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Die Kraft unserer Herzen bridri alle Not
Gedanken zur fünften Kriegsweihnacht / Von Franz Moraller

Der
Krieg hat uns in die härteste Schule genommen ,

durch die jemals eine Nation gegangen ist . Seit mehr
als vier Jahren formt , feilt und härtet er unab -

lässig an jedem einzelnen unter uns . Die Menschen , die
heute zum fünftenmal Kriegsweihnachten feiern , sind
zwar die gleichen geblieben , die das im Jahre 193» zum
erstenmal taten , und dennoch mag es scheinen, als ob sie
niemals etwas mit jenen gemein gehabt hätten . Was uns
von uns selber , wie wir damals waren , trennt , das ist
eben nicht allein die Zeitspanne vierer Jahre , sondern es
ist das Erleben , Ertragen und Ueberwinden äußerer und
innerer Belastungen , wie sie uns damals einfach unvor -
stellbar waren . Es tut unserem Mut und unserer Ent -
schlossenheit gewiß keinen Abbruch , wenn wir es heute
aussprechen : Die Deutschen , die vor vier Jahren gewußt
hätten , was das Schicksal an Not und Leid , an Bitterkeit
und Härte für sie bereit hält , wäre » verzweifelt . Die
Deutschen von heute , die das nicht nur wissen , sonder » die
in diesem Zeitraum erfahren haben , was Mensche» zu er -
tragen und zu überwinden vermögen , sind u » er -
schütterlich . Sie sind durch alle Höllen gegangen , die
der barbarische Vernichtungswille unerbittlicher Feinde
nur ersinnen konnte . Aber sie sind darin nicht schwach ge-
worden und nicht zerbrochen , sondern aufrecht herausge -
kommen mit einem Trotz und einer Härte , die ihnen vor
vier Jahren noch unvorstellbar gewesen wären , als die
unmenschlichen Formen , die dieser Krieg angenom -
men hat .

Freilich , es ist dabei manches über Bord gegangen , was
uns einst lieb und wert mar und was uns für das Dasein
unerläßlich erschien. Nicht nur an Dingen , die das Lebt »
äußerlich bequem und angenehm machten — wer wäre
noch engherzig genug , um von diesen Nichtigkeiten inmit »
ten eines Ringens um die nackte Existenz ein Aushebens
zu machen ? Aber wir haben lernen müssen — oder besser
gesagt : Der Krieg als der unerbittliche Lehrmeister der
Nation hat es uns gelehrt — auch von so manchem Ab-
schied zu nehmen , was nns einst wesentlich an uns selbst
galt , weil es uns untrennbar mit dem deutschen Wesen
verknüpft schien .

Erst auf der Waage des Krieges hat es sich gezeigt , wie
manchen , in friedlicher Zeit vielleicht angenehmen , aber
im Entscheidungskampf völlig unnützen , ja hinderlichen
Ballast an Gefühlchen und Sentimentalitäten wir in
unserem Marschgepäck herumschleppten , die sich jetzt als
genau so wenig lebenswichtig erwiesen , wie manches
„unentbehrliche " Möbelstück in unseren Wohnungen , dessen
Fehlen wir schon gar nicht mehr als Mangel empfinden .
So , wie die militärische Führung längst ihre » Ehrgeiz
nicht mehr darin sieht, datz die Truppe mit möglichst
schwergepacktem Tornister möglichst weite Strecken zu
Fuß marschiert , sondern alles daran setzt , de » Soldaten
frisch und unbelastet ins Gefecht zu bringen , so haben
wir in diesen Jahren innere Inventur gehalten und da-
bei. zunächst vielleicht schweren Herzens , so manches für
Kriegödauer . .auf Kammer gelegt ", von dem wir dann erst
verwundert merkten , daß es gar kein Stück unseres
Selbst gewesen ist , sondern nur eine mehr oder we»iger
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schon ein unerbittlicher Richter , vor

dem nur bestehen kann , was stark und echt ist , und vor
dem aller Schein und alles Unwahre ins Wesenlose ver¬
geht - Sich seinem Urteil zu beugen , bedeutet nicht seelische
Verödung und geistige Verarmung , sondern «n Gegen -
teil : Das Zurückgreisen auf die un zerstör »
baren und ewigen Quelle » der innere »
Kraft unseres Volkstums .

Wenn unser Volk nun im fünfte » Jahr d«S Krieges
sein Weihnachten feiert , dann ist damit eindeutiger den »
jemals zuvor erwiesen , daß dieses Fest zum Stärkste »
und Echtesten gehört , worin sich unser Volkstum zu dokn-
mentieren vermag . Gewiß , auch andere Völker pflege »
dieses Fest zu feiern, - aber nur , wer von einer deutschen
Mutter geboret ist , vermag zntiest seinen innigen Zauber
zu erleben . Darum ist es für uns kein Ausdruck unzeit »
gemäßer Romantik , sondern ein ergriffenes Larlschen auf
den geheimnisvollen , ewigen Strom unseres BluteS , das
nicht nur in den Adern all derer pulst , die heute leben
und Deutschland sind, sondern das uns unlöslich per -
bindet mit den endlosen Reihen der Generationen , die
vor uns Deutschland waren , und mit den unübersehbare »
Zügen der Ungeborenen , die morgen und in Ewigkeit
Deutschland sein werden . Wer in dieser heiligen Nacht
in sich das Klingen und Raunen seines BluteS vernimmt ,
der ist deutsch , und wenn er selbst kein Wort »«serer
Sprache verstände , deutsch über alle Grenzen , Gesetze nnd
Staatskonstruktionen hinweg , auch dann , wenn er
es vor sich selb st nicht wahr haben möchte .
Darum ist dieses Fest unvergänglich , und darum müssen
wir es feiern , mögen dazu die äußeren Umstände noch so
ungünstig erscheinen . Im Gegenteil — und das erlebe »
wir gerade jetzt am stärksten : WaSihmdieSchwere
der Zeit an äußeren Attributen weigert ,
das ersetzt es uns hundertfach an Inner »
lichkeit und H e r z e ns w ä r m e.

So mag heute mancher Gabentisch unter dem Weih ,
nachtsbaum recht diinn und spärlich belegt sein , und
mancher mag mit leeren Händen vor e .nen M -nsche»
hintreten , den er. gern mit den schönsten Dmgen beschenkt
hätte . Was schadet 's ? Wir haben unter dem Wüten de »
feindlichen Terrors gelernt , was aller matenelle Besitz
in Wirklichkeit wert ist und wie unendlich viel richtiger
und wertvoller dsmgegenüber da« ist . was uns niemand
raube» kau», weil wir eS als kostbarsten Schatz i« un*
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Stärker denn je sind heute unsere Gedanken bei allen unseren Soldaten
(PK.-Aufnahme : Kriegsberichter Auisch -Negrelli , Ätt .)

ferem Herzen tragen . Uns aus diesem Schatz der
Liebe , des Glaubens , der Treue und der
Kraft gegenseitig in unbegrenztem Maße zu beschenken,
daran kann uns nichts und niemand hindern . Und so
arm ist keiner , daß er als Symbol dieses Willens nicht
irgendwo ein Tannenzweiglein und ein Lichtchen hätte
auftreiben können , das uns allen in dieser harten Zeit
mehr zu sagen hat , als es jemals der prachtvollste Baum
und die teuersten Gaben vermocht hätten . Ist es nicht
wundersam , wie der große Verwandter Krieg uns zu
uns selbst zurückführt und uns frei und unabhängig von
tausend Dingen gemacht hat , die einst unser Dasein aus -
zusüllen schienen? Wir wollen um ihren Verlust nicht
trauriger sein , als sie das verdienen , und uns in dem
Gedanken trösten , daß das alles einmal wieder kommen
wird — aber freuen dürfen wir uns und stolz dürfen
wir sein , daß wir unsere Herzen nicht mehr an Nichtig -
keiten hängen , sondern gerne verzichten kön -
nen , wo es gilt , Größeres zu gewinnen . Und
was dieses Größere ist , das kann uns ein kleines Zweig -
lein und ein Kerzenstumpf besser sagen als manch dickes ,
gelehrtes Buch . Wir brauchen nur daran denken , wo
überall in dieser Weihenacht solch ein Lichtlein in deutsche
Herzen leuchtet : weit drüben am Dnjepr in einsamem
Kampsstand ebenso, wie in den Panzerkuppeln am
Atlantik ? droben in den Schneezelten am Nördlichen Eis -
meer genau 'so, wie in den Felsennestern des Apennin ,
und auf den weiten Meeren nicht anders als in der be-
drückenden Enge des Gefangenenlagers , wo ungebroche -
ner Mut in entnervender Verlassenheit den Glauben au
Deutschland als kostbarstes Heiligtum hochhält .

Wer nein, . es ist in dieser Weihenacht keiner von uns
einsam und allein . Denn ein unerschöpflicher Strom guter
und starker Gedanken geht von der Heimat aus ^ iv allen
Himmelsrichtungen nach den Bunker » und Sappen Her

Front , und ein gleicher Strom schwingt von dort zurück
und kreist fühlbar um uns . Gewiß , wir alle empfinden

• in diesen Stunden die' Trennung von unseren Lieben
härter und schwerer als zu jeder andern Zeit , war doch
unser Weihnachten von jeher das Fest , das alle bei -
sammen sah , die zusammen gehörten — aber um so tiefer
und inniger empfinden wir heute , wie unsere Herzen im
gleichen Fühlen und im gleichen Takt schlagen, mögen
auch tausend und aber tausend Kilometer zwischen uns
liegen .

Jawohl , wir sind hart geworden unter den schweren
Hammerschlägen dieses Krieges , härter , als wir uns das
jemals denken konnten . Hart , aber nicht verhärtet . Wir
haben einen ehernen Panzer aus Willenskraft , Unbeug -
samkeit und Entschlossenheit um unsere Herzen gelegt ,
aber darunter schlagen sie nicht minder heiß , lebendig und
stark. Man hat uns einst in der Welt viel verspottet und
verlacht ob unseres tiefen Gemütes . Nicht ganz zu
Unrecht ? Denn es gibt leider in der Geschichte unseres
Volkes der Beispiele mehr alö genug für das Versagen
des deutschen Träumers in der nüchternen Welt macht-
politischer Realitäten . Unendlicher Schaden und namen -
loses Leid erwuchsen unserm Volk au » diesem stillen
Versenken in den Reichtum der eigenen Seele , während
ringsum die Machtgier der Gemütlösen die Reichtümer
der Welt an sich riß . Wir mußten viel teures Lehrgeld
für die Erkenntnis bezahlen , daß erst die Paarung
der inneren Kraft mit ver äußeren Stärke
ein Volk in die Lage versetzt , den Kampf
ums Dasein zu bestehen . Ein heißes Herz ist gut
— aber es Bedarf der Ergänzung durch einen nüchternen
Verstand . Ein tiefes Empfinden ist wertvoll — aber eS
muß geführt sein von einem harten Willen . Der Traum
von liner besseren Welt ist herrlich — aber er braucht zu

seiner Verwirklichung eine» starken Arm und ein scharfes
Schwert . ~

Es hat lange gedauert , und es war sast schon zu spät ,
ehe unser Volk das Gleichgewicht zwischen Traum und
Tat gefunden hat . Daß wir es heute besitzen und mit sei -
nem vollen Gewicht in die Waagschale unseres Geschickes
werfen können , verbürgt uns wie nichts anderes den
Sieg . Denn unerschöpflich ist die Kraft , die einer kämpfen -
den Nation zuwächst aus jener unergründlichen Tiefe der
Seele , wo der Glaube , der Mut und die Opferbereitschaft
wohnen . Nicht auf Waffen und Material allein gründet
sich die kämpferische Überlegenheit eines Volkes , sondern
sie erhält ihren entscheidenden Austrieb aus der seelischen
Haltung . Zu welchen Taten und Leistungen aber eine
Nation im Besitze der inneren Ueberlvgenheit befähigt
ist, was sie an Not und Leid , an Opfer » und Rückschlägen
zu ertragen und siegreich zu überwinden vermag , d a S
wird einmal rückblickend die Welt an
Deutschlands Beispiel staunend erkennen .
Und darum haben wir heute mehr denn je nicht nur daS
Recht, sondern allen Grund , unser fünftes KriegSweih -
nachten als daS unvergängliche Fest der deutschen Seele
zu feiern .

*

Nein , wir träumen nicht mehr ins Wesenlose , auch da
nicht, wo wir einmal in guter Stunde wieder Zwiesprache
halten mit uns selbst, denn eS geschieht nur . um aus
dem Klingen der deuschen S ^ele neue Kraft zu gewinne »
für den schweren Kampf , den wir zu bestehen haben . Es
gibt keine Ferien vom Krieg , und er entläßt uns selbst
in der Weihenacht nicht aus seinem harten Dienst , so
wenig wie den einsamen Posten , der irgendwo in kalter
Schneeweite für un » bis Wache hält . Die hemmungs -
lose Vernichtungswut uttserer Feinde hat es fertig ge»
bracht , daß uns heute sogar das Strahlen des Weih -
nachtsbaumeS an die furchtbarste Form des Krieges , an
ihren Terror gegen unsere friedlichen Städte , unsere
wehrlosen Frauen und Kinder erinnert . Sie haben viel¬
leicht nicht gewußt , was sie taten , als sie ihren Brand -
fackeln, die sie an den nächtlichen Himmel über unseren
Städten setzen , die Bezeichnung „Christbäume " gaben —
aber so lange man in Deutschland Weihnachten feiert ,
wird es n i e m a ls vergessen werden , daß einst feind -
liche Niedertracht und zynische Barbarei für eines der
unmenschlichsten Vernichtungswerkzeuge den Namen des
Äimboles lieh , das bis dahin als ein Zeichen des „Frie -
dens auf Erden " galt ! Und wir werden es ihnen eben-
sowenig vergessen können , daß sie in ihrer Verblendung
den Termin unserer Niederlage und unseres Zusammen -
bruchs vor wenigen Wochen noch gerade auf diese fünfte
Kriegsweihnacht festsetzten mit dem frivolen Wort „Wenn
in Deutschland die Weihnachtskerzen brennen . . . !" Und
mag das nur ein Beweis dafür sein , wie wenig sie uns
kennen und wie sehr sie sich auch künftig in uns täuschen
mögen , so drängt sich damit doch wiederum in unsere
Weihnachtsgedanken das Bewußtsein , daß nicht mystischer
Glaube an ein Wunder oder eine Erlösung von irgend -
woher nun Helsen können , sondern nur unser ei -
gener Wille und unsere eigeue Kraft . O
nein , wir träumen nicht mehr ? wohl aber wollen wir der
Vorsehung danken , daß sie uns die Kraft gegeben hgt , all
das zu bestehen und zu überwinden , was uns in die Knie
zwingen sollte . Und wenn auch für manche unter uns hie
Weihnachtskerzen in dürftigen Räumen , in halbzerstörten
Wohnungen , ja in engen Kellern zwischen Trümmer -
seldern brennen , dann brennen siedoch in einem
unbesiegten und sreien Deutschland , und
ihr stilles feuchten wird zum Symbol deut -
scher Lebenskrast , die stärker ist alL alles ,
waöderFeindanNotundTodundMordund
Brand über uns zu bringen vermag .

Und fühlt unsere Heimat nicht auch gerade in diesen
Tagen lebendiger denn je den Dan5 im Herzen , den sie
ihren ungezählten , fernen Söhnen da draußen schuldet,
die durch ihren Kampf und den Einsatz ihres jungen
Lebens uns die Möglichkeit erhalten haben , daß in allen
Gauen des großen Deutschen Reiches üherhaupt noch
Weihnachten gefeiert werden kann ? Daß glänzende Kin -
deraugen froh und vertrauensvoll in die Lichter blicken
können und nicht all Pas untergegangen und zerschmettert
ist Unter dem brutalen Haß erbarmungsloser Feinde ?
und fühlt nicht jeder in diesem Augenblick wie zu keiner
anderen Stunde die heilige Verpflichtung , an seiner Stelle
alles , was er ist , hat und kann , einzusetzen , damit wir
dieses Ringen bestehen und in Deutschland zu allen Zei -
ten ein Weihnachten gefeiert werden kann ? Ein Weih -
nachten , das uns einst wieder alle vereint , und das dann
froher und glücklicher sein soll als das heutige . Gewiß ,
wir wollen an diesem Fest des Friedens auch an den
Frieden denken , der einmal wieder für unser hart ge -
prüstes Volk kommen wird — abererstdann,wenn
wir ihn unter Einsatz all unferer Kraft
siegreich erzwungen habe ».

Alles wird dieser Friede einmal wiederbringen , was
wir heute vermissen und entbehren müssen. Nur je» e ,
die irgendwo auf den Schlachtfeldern dieses Schicksal-
kampfes stumm und bleich unter einem schlichten Holz -
kreuz ruhen oder in den Kellern und Straßen unserer
brennenden Städte zusammenbrachen , wird er nicht .mehr
bringen . Denken wir auch daran , wie in manchem deut -
schen Hause diese Tage im Zeichen einer stummen ,
namenlosen Trauer stehen. Wir können den Eltern und
Geschwistern , den Frauen und Kindern keinen arm -
seligen Trost spenden,' wir können uns nur in Ehrfurcht
vor ihrem Opfer neigen , » eben dem jedes andere klein
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und bedeutungslos wird . Und wir können
wiederum nur uns selbst oerpflichte » , alles
daranzusetzen , damit über den zahllosen stillen
Gräbern drinnen und draußen niemals daS
entsetzliche Wort „Umsonst !" stehen wird .

* \
Wenn wir in diesem Geiste alle miteinander in

einer einzigen großen Familie unser deutsches
Weihnachtsfest feiern , dann wird es . uns zueiner inneren Kraftquelle werden , die uns stör -
ker macht als alles , was Neid und Haß gegen
uns aufbieten können . Dann wird es für
unser Volk jene Symbolkraft haben , die ihm
von alters her innewohnt : „ Winterfon -
nenwende !" Die Zeit steht im Zeichen dra ^
matisch sich steigernden Spannungen . Manchmal
mag es uns erscheinen , als könnten wir die in
der Luft liegenden Kraftströme der heranreifen -
den Entscheidungen geradezu körperlich in un <
fem Nervenbahnen spüren . Es ist . als ob sich

in dieser Periode der kürzesten Tage und der
längsten Nächte nicht nur am Firmament und
in der Natur die Sonnenwende vollziehen
wollte , sondern auch das Schicksal unseres Vol -
kes einem neuen Wendepunkt entgegengehen .

Freilich , noch wandert daS lebenspendende
agesgestirn in flachem Bogen über den neb -

ligen Horizont , und noch bestimmt die Ueber -
macht von Dunkelheit und Kälte den Ablauf
unserer Tage . Und zugleich stürmen drüben in
den verschneiten Wüsteneien des Ostens in tie «
rischer Wut die stumpfen Masse « der Steppe
gegen unsere Fronten , toht in den Bergen des
Südens die Schlacht des Materials gegen das
überlegene Heldentum der Wenigen , dröhnen
in den Nächten die Motyre brand - und mord -
beladener Flugzeuge über die friedlichen Flu -
ren der Heimat , und immer deutlicher kündet
sich auch im Westen das letzte , verzweifelte
Unternehmen unserer Feinde an , in dem fit

alles gewinnen wollen und alles verlieren wer -
den . Noch einmal wird unsere Widerstandskraft ,
die schon mit so manchem harten Schlag fertig
geworden ist , einer schweren Belastungsprobe
unterzogen werdey , und noch ei.nmal scheint
das unerbittliche Gesetz des Krieges uns daS
Letzte an Tapferkeit . Beharrlichkeit und Lei -
stung abfordern zu wollen .

Und doch hat sich bereits , fast unbemerkt und
in den Folgen noch kaum wahrnehmbar , die
große Wende vollzogen ; von Tag zu Tag steigt
unsere Sonne höher in ihrer Bahn , und mit
ihr steigt unsere sieghafte Kraft .
Wir fühlen es deutlich : wie in der Natur , so
liegt jetzt auch im Kriegsgeschehen der Tief -
punkt hinter uns , und wir gehen damit einer
neuen Phase dieses Kampfes entgegen , die end -
gültig ün unserem Zeichen stehen wird . Gewiß ,
noch werden aus Wochen und Monate , hinaus' Dunkelheit und Kälte über unfern Fluren

herrschen , und in wilder Wut wird der „Ge -
neralsturm " unserer Feinde gegen uns an -
branden — aber mag das Ningen noch so hart
ünd schwer werden , sie vermögen nichts mehr
gegen uns . Denn der Wendepunkt liegt jetzt
hinter uns , und mag die lange Winternacht den
finsteren Gewalten noch so . große Macht geben
über die Memchen : einmal , das ist unsere
sicheres Wissen und unser fester
Glaube , siegt wieder das Licht .

Das Lichtlein des kleinen Kerzenstumpfs am
schlichten Tann .enzweig — wir wollen es als
die Flamme des Glaubens in unsern Herzen
weitertragen und mit unserem Blut und unsern
Opfern nähren , bis es als die lodernde
Flamme unseres Sieges den An¬
bruch einer neuen , schöneren Welt
des friedlichen Ausbaues erleuch¬
te n wird .

*
f "

Starken Herzens treten wir den Marsch in die Zukunft an !
Die Ansprache von Reichsminister Sr . Goebbels an das deutsche Volk zu Weihnachten 1943

* Berlin . 25. Dez . In seiner Rundfunk -
anspräche an das deutsche Volk zum 24 . Dezem¬
ber 1948 führte Reichsminister Dr . Goebbels
aus :

Meine deutschen Volksgenosse »
und VolkSgenossinnen !

Oft habe ich im Verlauf « des vergangenen
Jahres in guten wie in bitteren Stunden das
Wort an Euch gerichtet .' aber niemals war
dabei mein Herz so voll wie jetzt , da ich zum
Heiligabend der fünften Kriegsweihnachten zu
Euch sprechen soll . Während früher im Frieden
Weihnachten das Fest der Familie war , ist eS
jetzt auf dem Höhepunkte des Krieges für Mil *
lionen von uns sozusagen das

Fest der Getrennten
geworden . Ungezählte Deutsche muffen es in
diesem Jahr fern von der Heimat und ihren
Lieben begehen , als Soldaten an der Front ,
als Rüstungsarbeiter in einem auswärtigen
Betrieb , als deutsche Mütter mit ihren Kin -
dern in den Aufnahmegauen oder in den Luft -
notgebieten ihrer Arbeit nachgehend , während
ihre Jungens und Mädels , geschützt vor den
Schrecken des feindlichen Luftterrors , in den
Äinderlandverschickungslagern weilen . Es war
infolge der stark beanspruchten Transportlage
nur möglich , einen gewissen Teil dieser Mil -
lionen Getrennten zum diesjährigen Weih -
nachtsfest auf ein paar Tage ober auch ein paar
Stunden wieder zusammenzuführen . Die übri '
gen Familien sind zerrissen - zwischen ihren ein -
zelnen Mitgliedern wandert zu dieser Stunde
wie nie im ganzen Jahr die deutsche Lehnsucht
kreuz und quer durch das Reich und in ferne
Weiten , um die liebenden und geliebten Herzen
zu suchen und miteinander zu verbinden .

Trotzdem bleibt auch das diesjährige Weih -
nachten sür uns alle das deutscheste unter den
deutschen Festen . Wenn es diesmal nicht eine
Feier des Friedens und des Glückes sein kann ,
so soll es denn für uns alle eine Feier dieser
Sehnsucht von Millionen sein . Wir haben den
Heiligabend auch im fünften Kriegswinter so
gut und behaglich hergerichtet , wie uns das die
Verhältnisse erlaube » . Wo der Weihnachts¬
baum feUt , haben wir uns mit Tannenzweigen
beftolfen , und wenn auch nilr ein oder zwei
Lichter darauf brennen , so oerbreiten sie doch
einen so wohltuenden Schein um uns und in
uns , daß uns dabei ganz warm ums Herz wird .

Wenn wir um diese Stunde nicht persönlich
das Wort an die geliebten Menschen im Kreise
unserer Familie richten können , das Kind an
die Mutter , der Mann an die Frau oder der
Vater an den Sohn , so müssen wir diesmal
mit einer
Stunde der Gemeinschaft unseres
ganzen Volles
vorliebnehmen , die uns statt dessen über die
Aetherwellen alle verbindet . Ich bin sehr glück -
lich , zu dieser kurzen Feier der Sprecher für
alle Deutschen sein zu dürfen . Die Worte , die
ich dabei an Euch richte , kommen auS meinem
tiefsten Herzen .

Niemand unter uns hat auch nur die leiseste
Neigung , diese Stunde eines wehmütigen Ge -
trenntfeinS zu einer Stunde der Trauer zu
machen . Dazu sind wir alle viel zu hart ge -
worden . Wir haben in diesem Kriege manches
verloren , aber auch manches gewonnen . Wenn
wir ärmer geworden sind an äußeren Gütern ,
so ist unser Reichtum an inneren Gütern dabei
nur gewachsen . Was wir an materiellem Besitz
preisgeben mußten , ist in den meisten Fällen
zu ersetzen ober einmal doch zu verschmerzen ,
was wir aber dabei hinzuerwarben , ist mehr
wert und gänzlich unersetzlich . Hier ruht der
eigentliche Schatz unserer Volksseele . Wir
leben in einer Zeit der Neugeburt
d e r W e l t . Es gehört ein starkes Herz dazu ,
diese Zeit zu begreifen und zu verstehen . Nur
in ganz langen Zwischenräumen von meistens
mehreren Jahrhunderten brausen Stürme wie
die dieses Krieges über hie Menschheit hin .
Aber wir erleiden und ertragen heute trotz
allem doch nur einen Bruchteil von dem , was
uns vorangegangene deutsche Generationen
für das Reich erlitten und ertragen haben . Ost
ist aus den Wehen der Zeit eine neue Welt
entstanden , und würden die Generationen , die
in früheren Jahrhunderten dieses schwere
Schicksal auf sich genommen haben , uns heute
helfend zur Seite stehen können , sie . würden
unS durch ihr Beispiel sicherlich dabei mehr
als nur Worte des Trostes und der Ausmun -
terung geben . , .

Jede geschichtliche Neugeburt bringt Schmer -
zen mit sich . Aber der gesunde Instinkt verleiht
jungen Völkern auch immer wieder die Kraft ,
damit fertig zu werden . Wie uns vorangegan -
gene Generationen sie gemeistert haben und
daran den unsterblichen Lebensmut unseres
Volkes erprobten , so werden wir das auch kön -
nen und müssen . Welche Beweise dieses Lebens -
muteS haben wir Deutschen von heute nicht
wieder im vergangenen Jahr erbracht ! Unser
Volk hat sich dabei selbst übertroffen und so viel
Ruhm und Ehre auf seinem Haupte gesam -
melt . daß wir uns vor keinem Jahrhundert
unserer Geschichte zu schämen brauchen . Mensch -
liche Worte reichen nicht auS . der Nation dafür
zu danken . Unsere Soldaten haben an allen
Fronten mit einem Heldenmut gekämpft , der
fast schon an die höchste Tapferkeit unserer
Sagengeschichte heranreicht , und unsere B e -
völkerung in den Luftnotgebtete » ,
unsere Männer , Frauen und soqar unsere Kin -
de« nehmen d ? n aemeinen > und ft - in ^ ückischen
feindlichen Luftterror mit einem Heroismus

und einer Todesverachtung hin , die mehr als
Anerkennung und Bewunderung verdienen .
Ihnen allen , den Soldaten an der Front und
der soldatischen Bevölkerung in den Luftnot -
gebieten , gilt deshalb heute mein erster Gruß .

Mit ihnen grüße ich die ungezählten Frauen
und Kinder in den Umquartierungsgauen , die
dort zwar in Sicherheit leben , aher doch ein
großes Maß von Unbequemlichkeiten auf sich
nehmen und vor allem die liebe gewohnte Um -
gebung ihrer engeren Heimat so lauge entbeh¬
ren müssen . In meinem Dank an sie schließe ich
ihre freundlichen Gastgeber mit ein , die ihnen
allüberall eine so herzliche Aufnahme bereitet
haben .

Neben ihnen gilt ein besonderes Wort der
Verbundenheit und Anerkennung unsern B e r -
mundeten von der Front und aus
d e r H e i m a t , die in den Lazaretten und
Krankenhäusern liegen , um dort Genesung zu
suchen . Die Partei hat alles getan , um ihnen
diesen Weihnachtsabend trotz der Trennung
von ihren Lieben zu einem deutschen Fest zu
machen . Wie gerne täten wir das auch für
unsere Gefangenen im Feindesland , die sich in
unwirtlichen Lagern zum großen Teil bereits
jahrelang vor Sehnsucht nach ber Heimat ver -
zehren und gerade deshalb vielleicht jetzt meine
Wort « über die Aetherwellen als einen Her -
zensgruß ihres ganzen Volkes empfinden ! Sp
sind sie auch gemeint . Sie mögen beruhigt seiü .Wir werden ihnen keine Schande bereiten .
Wenn sie einst zurückkehren , dann wird sie nur
ein siegreiches , aber niemals ein geschlagenes
Volk empfangen . Das sollen auch unsere
Au s >lanbsdeutschen wissen , die aus schwe-
rem Vorposten im fremden Land stehen , Tag
für Tag bie Schlammfluten ber feindlichen Lü -
genpropaganda über sich ergehen lassen müssen
und doch niemals den Mut sinken lassen .

Mit meinem Gruß an sie sei auch diesmal
ein Wort herzlicher Anerkennung für ihre
ausrechte Gesinnung verbunden . Wie sie zu uns
gehören , so gehören wir zu ihnen . Keine List
des Feindes kann daS feste Band zerreißen ,das uns mit ihnen verknüpft .

Wie manche Mutter und wie mancher Vater ,wie mancher Mann » wie manche Frau und wie
manches Kind werden um diese Stunde meinen
Worten lauschen , um darin einen Gedanken des
Trostes oder der Beherzignng zu finden über
den Verlust des geliebten Sohnes und Kindes
oder der Frau , des Mannes und Vaters , die
an der Froüt .oder in den Luftuotgebieten der
Heimat ihr Leben sür das Leben unseres Vol¬
kes geopfert haben ! Was könnte ich angesichts
ihres Schmerzes mehr sagen , als daß die
Natiyn sich dieser Opfer würdig er¬
weisen wird ? Gerade die , die alles für das
Vaterland dahingegebeii haben , besitzen ein
Recht , von uns zu verlangen , daß der kom -
mende Sieg die Preisgabe von so viel Blut
und Leben auch lohnen wird . Die Hinterbliebe -
nen unserer Gefallenen haben einen Anspruch
an uns zu erheben , den sie im Namen der
Toten geltend machen müssen . Kein Opfer für »
Deutschland darf einmal umsonst gebracht wor -
den sein . Das sind wir den Helden unseres
Voltes schuldig .

Wen « die Blüte der Nation uns alle « ei «
heroisches Lebe » vorlebt u « d oft . wenn es

um das Letzte geht , ein so heroisches Ster -
ben vorstirbt , so erfülle « wir ihr gegen -
über nur die primitivste Daykespflicht
dnrch die leidenschaftliche u « d uneinge -
schränkte Hingabe an das Baterland « « d
an den kommende » Sieg unserer Waffen .
Nur müde und kranke Völker haben kein

Verständnis mehr für den Sinn eines ' so hel -
denmütigen Opferganges , wie ihn heute das
deutsche Volk geht . Was gilt demgegenüber
das durch die Schläge des Krieges in mancher
Beziehung primitiver gewordene Leben , das
wir im fünften Kriegsjahr nahezu alle führen
müssen ! ES macht uns vielfach nur zum
Schein ärmer . Während es uns zu ständigem
Verzicht ' zwingt , stärkt es unsere Kraft des
Widerstandes , unser nationales Pflichtgefühl so -
wie unsere feste Entschlossenheit , durch diesen
Krieg eine radikale Wendung unseres ge -
schichtlichen Schicksals herbeizuführen . Wir
marschieren heute mit leichtem Gepäck . Viele
unter uns haben nicht viel mehr zu verlieren .
Sie empfinden die Preisgabe ihres perfön -
lichen Gutes als eine Art von Abschlagszah -
hing auf ben großen nationalen Gewinn , den
wir durch diesen Krieg erringen wollen . Der
Verlust ihrer Habe hat sie nur härter und
kriegsentschlossener gemacht . Der Feind weiß
gar nicht , welche Kraft damit im deutschen
Volke wachgerufen worden ist . Vielleicht wird
er sie im kommenden Frühjahr bei einer mili -
tärischen Begegnung mit unserer Wehrmacht
im Westen zu verspüren bekommen .

Schon diese Stunde der Gemeinschaft gibt
nns trotz aller Belastungen und Entbehrungen ,
die der Krieg mit sich bringt , mehr , als unsere
Feinde überhaupt zu ahnen vermögen . Alle
Deutschen empfinden dabei tiefer denn je den

Segen unseres großen Baterlandes ,
dessen Kinder zu sein heute in den Zeiten der
Not wie nie zuvor unser Stolz ist . Wir sind
im vergangenen Jahr in den großen Städten
und auch auf dem Laude enger zusammen -
gerückt , aber wir haben uns dabei vielfach
überhaupt erst richtig kennengelernt . Die Deut ^
schen aller Stände und Stämme wurden dabei
bunt durcheinandergewürfelt und bekamen
hierbei nicht selten zum erstenmal ein Gefüh ,
für die Weite , den Reichtum und die Mannig -
faltigkeit unseres großen Volkstums . Heute
abend sitzen Berliner mit Ostpreußen , Rhein -
länder und Westfalen mit Schlesiens Ham¬
burger und Pommern nm den Weihnachtsbaum
versammelt , ostmärkische Regimenter singen
mit württembergischen und bayrische mit säch¬
sischen ihre Weihnachtslieder , unS um sie alle
herum webt der Zauber unserer großen deut -
schen Heimat , geliebt von uns bisher in ihrer
behaglichen Enge , zum ersten Male aber viel -
leicht auch von uns erkannt und gepriesen in
ihrer unendlichen Weite .

Dieses Weihnachtsfest wird uns sür alle kom -
Menden Jahre unseres Lebens gerade deshalb
unvergeßlich bleiben , weil es wie nie »uvor
eine Feier der nationalen Gemeinschaft ist.

Was uns noch fehlte , « m ei » Bolk z« « er »
de » , das hat der Feind durch seine Heim «
tücke hinzugefügt . Das Reich , der tausend »

jährige Raum aller gute » Deutsche « . si« det
feine Vollendung nicht in Bücher » uud
guten Vorsätzen , es muß in nns selbst seine

Neugeburt erleben .
Aus unserer Gemeinschaft allein wivd es ein -
mal emporsteigen , leid - und schmerzgezeichnet ,
aber auch mit allen starken Tugenden sür seine
große Zukunft ausgestattet .

Vielleicht muß es so sein , daß die Menschen
nur das schätzen und lieben können , was sie sich
unter schweren Opfern und Drangsalen er -
kämpft haben . Wenn das auf Erden ben läng »
sten Bestand hat , was unter stärksten Gefahren
erstritten und behauptet wird , dann mutz unser
Reich ewig währen . Wir werden es in dieser
Zeit nur noch fester in unsere Herzen schlie -
ßen , die so oft um seine Zukunft gezittert haben .
Wir werden es in unseren männlichen Schutz
nehmen , wo ihm Gefahr droht , und es , wenn
wir einmal alt und müde geworden sind , den
Händen einer uns nacheifernden Jugend an -
vertrauen , auf daß es niemals vergehe .

Das sind die Gedanken der tiefen Besinnung ,
die uns heute , am Heiligabend des fünften
Kriegsweihnachten , bewegen . Es ist kein Fest
des Friedens , sondern nach dem Willen unserer
Feinde ein Fest des Krieges . Aber es soll uns
zum Frieden hinführen Helsen , zu einem schö -
nen und glücklichen Frieden , den wir für uuö
selbst und vor allem für unsere Kinder er -
kämpfen wollen .

Ich weiß ans eigener Erfahrung , was es sür
viele Eltern in diesen harten Kriegsjahren be -
deutet , an seltenen Tagen in den Kreis der
Familie und in die Schar fröhlicher und ges «u -
der Kiwder zurückzukehren . In ihnen finden die
Väter und Mütter des Landes den letzten und
tiefsten Sinn des gigantischen Daseinskampfes ,den unser Volk bestehen muß . Für sie wollen
wir eine Zukunft schaffen , die lobenswert ist .
Wir würden vor ihnen die Augen nieder -
schlagen müssen , wenn wir das Reich in seiner
größten Gefahr ohne männlichen Schutz ließen
und es der Wut und Rachsucht seiner Feinde
preisgäben . Alles kann geschehen , das aber nie -
mals . Wir wollen unseren Kindern eine treue
Heimat erhalten und erkämpfen , die ihnen ge -
hört und zu der sie gehören , reich an Gütern
der Kultur und des Geistes , prangend im
Glänze ihrer Städte und Dörfer , mit einem
Volk von Lebensmnt und Lebensfreude , gesund
an Leib und Seele und jederzeit bereit , das
Reich in seinen Schutz zu nehmen und ihm
drohende Gefahren mutig abzuwehren .

In diesem Sinne grüße ich zu dieser Weih -
nachtsstunde das ganze deutsche . Volk an der
Front und in der Heimat . Ich bin stolz , dabei
auch der Uebermittler der
Grühe de» Führers
sein zu dürfen . Wie er heute im Geiste bei
seinem Volke ist. so ist sein Volk bei ihm .
Keine Stunde vergeht , die er nicht dem Dienste
an der Nation widmet . Das Leid seines Vol -
kes ist sei » Leib , der Mut seines Volkes ist
sein Mut . und der Glaube ' seines Volkes ist
sein Glaube . Unser Gruß an ihn ist zugleich
auch sein Dank und / unser Gelöbnis . Unsere
Feinde stehen einem Bolk gegenüber , das in

Britische Bomben auf Dom und Rathaus von Aachen
Deutscher Angriff nordwestlich Retschiza macht Fortschritte - Erfolglose Angriffe auf deutsche Geleite

Ehrwürdigste deutsche Kunst - und Kulturstätten bombardiert — lg Terrorbomber abgeschossen
DNB . Ans dem Fiihrerhanptqnartier .

Zt . Dezember . Das Oberkommando der Wehr -
macht gibt bekannt :

Südlich Nikopol . im Räume vo » Kirowo -
grad und südwestlich Tscherkassy kam es gestern
« » r z » örtlich begrenzte » Kämpfe « .

Oestlich Shiiomir und südöstlich Korosten
brache » schwächere Anariffe der Sowjets z » -
famme » . IS feindliche Panzer wnrden Vernich -
tet .

Nordwestlich Retfchiza machte der eigene
Angriff trotz zähe « Widerstandes der Sowjets
weitere Fortschritte . Feindliche Angriffe gegen
ei « «» Brückenkopf an der Beresina wurde « « « -
ter hohe « Verluste « abgewiesen und »2 So -
wjetpanzer abgeschossen .

Nordöstlich Slobi « träte « die Sowjets mit
mehrere « Divistonen znm Augriff an . Schwere
Kämpfe stud hier im Gange . Hm Kampfraum
vo » W i t e b s k setzte der Feind gester « seine ,
starke « Angriffe fort . I « erbitterte « Kämpfe »
w « rde « örtliche Einbrüche abgriegelt nnd 7t
feindliche Panzer vernichtet .

In de « Kämpfen südöstlich Kirowograd
haben sich die tt . schlesische Panzer - Division un¬
ter Führung des Generalmajors von Mieters -
heim und die lft . altmärkische Panzer -Diviston
nirter Führung des Generalmajors Hanser
hervorragend bewährt .

Im nördliche » Eismeer griffen am Abend
des 22. Dezember fünf sowjetische Schnellboote
ei » deutsches Geleit erfolglos an . I « kurzem
harten Kamps wurde « drei sowjetische Schnell -
boote »ersenkt , die beide « a « dere « durch Ar¬
tillerietreffer schwer beschädigt .

A « der snditalienischen Front herrschte gestern
mit AnsnaHme des Abschnittes von O r t o « o
Rnhe . Südlich uud südwestlich der Stadt Or -
to » a scheiterte » a » ch gester » alle feindliche » Au -
griffe , obwohl fie von starkem Artilleriefener ,
vo » Panzern nnd Schlachtsliegern nnterstützt
wurden . In diese » Kämpfe » zeichnete stch die

t . Fallschirmjäger -Dioision unter Führung des
Generalleutnants Heidrich dnrch beispielhafte
Sündhaftigkeit besonders ans .

I « der Nacht zum 2t . Dezember griffen meh -
rere britische Schnellboot -Gruppen mit Unter -
stütznng von Jagdbomber « im Nordansgang
des Kanals wiederholt ein dentsches Geleit an ,das znvor von englischen Fernkampfgefchiitzen
erfolglos beschossen worden war . Ein britisches
Schnellboot wurde versenkt , zwei andere so
schwer befchikdigt , daß mit ihrem Verlust zu
rechnen ist. Das deutsche Geleit erreichte » oll -
zählig und ohne nennenswerte Schäden feinen
Bestimmungshafen .

Deutsche Marine - Küstenbatterieu beschossen
Ziele iu Dover . Deal und Folkeftone .

Britische Bomber führten in den frühe «
Morgenstnnde « des 2t . Dezember wieder einen
Terrorangriff gege « die Bevölkerung von Ber »
lin . In einigen Stadtteilen entstanden erheb «
liche Schäden . Außerdem bombardierte der
Feind p.laumäßig die ehrwürdigsten dentfche »
Kunst - nnd KulturstLtteu i« Aache « . Dom n » d
Rathaus wurde » fchwer beschädigt , der Krö »
uuugssaal vernichtet .

Lnstverteidignngökräste brachten bei beso » ,
ders schwierigen Abwehrbedi » gu » ge» , soweit
bisher festgestellt wurde , 19 feindliche Bomber
zum Absturz .

/» ♦
Mit der Bombardierung des Domes und de »

Rathauses von Aachen haben die für den Ter -
rorkrieg gegen die Zivilbevölkerung und für
die Vernichtung unersetzlicher Kulturwerte
Verantwortlichen in London der schon fast un -
übersehbaren Liste ihrer Schandtaten ein
neues ruchloses Verbrechen Hinzuge -
fügt . Noch stärker als die Trauer über die
sinnlose Zerstörung geschichtlich und kunstge -
schichtlich wichtigst « Bauwerke ist bei unS in
diesem Augenbnck

* die Empörung darüber , ftafe

die Auftraggeber der Terrorflieger in London
und Washington für sich das Patronat von
Kultur . Christentum , Moral und Gesittung
glauben in Anspruch nehmen zu dürfen .

Die Kultur könnte uns leid tun , die ihren
Bestand ben Kriegsverbrechern Roosevelt und
Churchill mit ihren Mordruinen zu verdanken
hätte . Ihr Zerstörungswahn , der sich immer
hemmungsloser austobt , kann uns nur in dem
Entschluß bestärken , alles einzusetzen , daß ihrem
Treiben für immer Einhalt geboten wird . Sj ?
können kuustgeschichtlich wichtige und ehrwür -
dige Zeugen des alten Deutschen Reiches in
Trümmer werfen , sie können den KrönungS -
saal dieses Reiches zerstören , sie können in
ihrer Barbarei die Stätte vernichten , die die
Gruft Karls des Großen enthält , sie werden
damit aber nicht verhindern , daß das neue
Großdeutsche Reich in strahlender Krast aus
allen Kämpfen siegreich hervorgehen wird . Ihre
Stunde hat dann geschlagen , und bei der End -
abrechnung werden die Bomben auf die ehr -
würdigsten deutschen Kunst - und Kulturstätte
in Aachen nicht an letzter Stelle stehen .

Jetzt wird offenbar , wie nahe sich doch P l u -
tokratie und Bolschewismus stehen ;
sie haben bie gleichen Methoden . Ob die bol -
schewistischen Henker durch das Blut von Mil -
lionen waten , Kirchen zu Schnapshöhlen und
Pferdeställen machen und Kulturstätten ent -
weihen , oder ob die britischen Luftgangster
Kirchen , Schlösser , Theater und Wohnviertel ,
mit Vorliebe Wohnbezirke des arbeitenden
Volkes , mit Phosphor - und Sprengbomben in
Schutt und Asche legen , es ist die gleiche Bar -
barei , die gleiche Unterwelt , die ihre niedersten
Instinkte gegen die Kulturvölker austobt .
Europa würde ein wüster Trümmerhaufen
werden , gelänge e» diesen Wilden , Deutschland
und seine Verbündeten , bie Hüter der euro -
päischen Kultur , niederzukämpfen .

England besürchlel
peinliche lleberraschnngen

H .W . Stockholm , 24. Dez . Die Sorgen , mit
denen die plntokratischen Hauptstädte in die
Weihnachtstage hineingehen , werden nicht ge -

" ringer durch die agitatorischen und terroristi -
schen Anstrengungen , wie die neuen Angriffe
auf Berlin und Aachen oder die sonstige sieber -
hafte Tätigkeit dez englisch - amerikanischen Lust -
wasfe , die in den Augen vieler neutraler Zeug -
nisse nur eines bedeutet : daß sich die maß -
gebenden Stellen der englischen Kriegführung
inzwischen über die ern st haste ' Gefahr
von Gegenschlägen klar geworben sind
und daß es jederzeit Möglichkeiten für pein -
liche Ueberraschungen gibt , deren Er -
Wartung vielen Engländern bereits den billi -
gen Triumph über die Verheerungen deutscher
Städte stark vergällen dürste .

Innenminister Morrison erklärte dazu itt
einer sehr ernst gehaltenen Weihnachtsbotschaft
an die Feuerwehrmannschaften und Luftschutz -
organisationen Englands , es sei nicht auS -
geschlossen , daß neue große Einsätze notwendig
werden könnten . Auch der Oberbefehlshaber
ber englischen Flak . General Sir Freden !
Pile , beschäftigte sich in einer Rede mit dem -
selben Problem . „ Wenn die Deutschen wol -
len "

, so sagte er , „können sie genug Bom -
ber aufbringen , um uns tüchtige Schläge zu
versetzen " . Morrison und Piles Warnungen
kranken daran , daß sie eine Alarmbereit ,
schuft auf unbegrenzte Zeit ausspre -
chen müssen . Die Ungewißheit , wann , wo und
wie die befürchteten Gefahren zum Ausbruch
kommen könnten , trägt wesentlich dazu bei ,
den Engländern das Leben unbehaglich zn
machen . t

Für die englische Allgemeinheit treten die
außenpolitischen Probleme zurück hinter den
sehr viel näher liegenden weihnachtlichen
Enttäuschungen . Die englischen Kinder
haben in letzter Stunde den Bescheid bekom -
men , daß wegen Zuckermangel nicht einmal
die erhoffte Süßigkeiten -Sonderzuteilung für
Kinder möglich sei . Schwedische Korrespon »
denten sagen von ber allgemeinen Stimmung
i« London , sie wirke ähnlich schicksal -
Haft , wie bei der ersten Kriegs -
weihnacht . Die offiziösen amerikanischen
Aeußerungen über ?>ie wahrscheinlich zu er -
wartenden hohen Verluste der Verbündeten
im nächsten Jahre haben auf die englische
Oeffentlichkeit jedenfalls nicht gerade anre¬
gend gewirkt . Alle Engländer verstehen , so
sagt ein neutrales Telegramm aus London ,
daß die nächste Kriegsphase Trauer in
viele englische Heime bringen werde .

Für USA . sind die in Frage ' stehenden alar -
mierenden Aeußerungen inzwischen aufgeklärt
worden als taktische Warnung , die in Roose -
velts Sinn auf den Ernst der allgemeinen
Lage und die Unmöglichkeit von neuen Arbeits -
konflikten hinweisen sollen . Der Gedanken -
gang sei folgender gewesen : Wenn so große
Opfer bevorstünden , müßten große Aktionen
zu gewärtigen sein , um so weniger sei bann
etwa ein E i s e n b a h n e r st r e i k möglich , der
auf den Strom der Lieferungen sür das an de «
neuen Fronten benötigte Kriegsmaterial ab -
träglich einwirken müßte . Dem gleichen Zweck
dient wohl auch die Ankündigung , baß Eisen - '
hower endgültig zum Oberbefehls¬
haber einer zweiten Front gegen
Westeuropa ernannt werden würde .

Noch in einem weiteren wichtigen Industrie -
zweig ist eine neue soziale Spannung ausge -
treten : in der Stahlindustrie , deren Ge -
werkschast wegen einer Maßnahme der Kriegs -
qrbeitsbehövde einen tariflosen Zustand für die
angeschlossenen 350 000 Mann ab sofort prokla -
miert hat . v

Nach außen : ungewisse militä ,
r i s ch e Lage und vermehrte Sowjethörigkeit ,
nach innen : verschärfte soziale Span »
nungen — das sind die bezeichnenden Züge
für das Gesamtbild der Plutokratien am Ende
des vierten KriegSjahreS .

seinem politischen Erwachen seine stärkste Kraft
gefunden hat . Es ist ein Bolk . das heute nur
noch an den kommenden sicheren Sieg denkt .
Im bewußten Verzicht auf den Genuß der
Gegenwart liegt eine ungeheure Macht für un -
fere Zustunft und die Quelle unserer nationa »
len Kraft . Wir werden unS ihrer , wenn et
darauf ankommt , zu bedienen wissen .

Dem Reich auf Leben und Tod verschworen ,
stehen wir in dieser stillen FesteSstunde treu
und unerschütterlich um den Führer
geschart . Starken Herzens treten wir de«
Marsch in die Zukunft an . Wir haben gelernt ,
aus ber Not eine Tugend zu machen . Welcher
Feind könnte hosten , mit einem solchen Volke
jemals fertig zu werden , es durch List zu über -
rumpeln , oder unter die Gewalt seiner Waffe «
zu bjugeu ? Ich reiche allen Deutschen in dieser
Stunde die Hand . Im Bund unseres Volkes
liegt unsere Kraft , auf die wir uns in dieser
Stunde des großen Getrennt - , aber auch des
großen Verbundenseins besinnen wollen . Der
feste Glaube an den kommenden Sieg ist die
Waffe unserer Herzen , die niemals wanken .
Leid hat unsere Krast gestählt und Schmer »
und Sorge unser nationales Schicksal geadelt .
Die Härte der Zeit findet uns bereit . Wir
werden ihr die Härte unseres Willens ent -
gegenstellen . Wer wollte daran zweifeln , bai .
die Härte unseres Willens die Härte der Zeit
bezwingt ! Dazu gehört nur Geduld und Aus -
dauer , Festigkeit des Herzens . etwaS Intelli¬
genz und viel Mut . Alles sind wir gewillt auf
uns zu nehmen , niemals aber bie Schande ,
die aus der feigen Gesinnung entspringt .

Das wollen wir bekennen in dieser weih -
nächtlichen Stunde , da wir , das Bolk . zusam -
meustehen unter deutschem oder fremdem Him -
mel in der hohen Nacht der klaren Sterne .

DerFührer hat dem ordentlichen Pro -
fessor Dr . Gustav von Bergmann in Berlin
aus Anlaß der Vollendung seines SS . LebenS -
jahres in Anerkennung seiner Verdienste um
die medizinische Wissenschaft die Goethe - Me -
daille für Kunst und Wissenschaft verliehen .

Die USA . - Regierung soll die ameri -
kanischen Eisenbahnen übernehmen . Präsident
Roofevelt hat Justizminister Biddle angewie -
sen . die erforderlichen gesetzlichen Papiere für
die Uebernahme der Eisenbahnen durch die Re -
gierung auszuarbeiten .
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Drüben liest Neutralien . . . / Streiflichter von der
deutsch-schweizerischen Grenze

Die breite Fahrstraße , auf der der Wagen
bahinrauscht , schien eben noch unbekümmert
und ungehindert weit in die Ferne hineinzu -
greifen — schon in der nächsten Sekunde ver¬
ringert der Fahrer das Tempo , und im Rah -
men der ' Windschutzscheibe wird die Szenerie
sichtbar, die sich hier im Vorland des Rhein -
knies wohl ein Dutzendmal wiederholt : eine
starke rotweiße Schranke legt sich quer über die
Straße und schneidet sie mittendurch . Dahinter
eine Reihe hellblinkender eiserner Riesennägel ,
in die Straßendecke eingelassen : das ist die
Grenze .

*
Das deutsche und das schweizerische Zollhaus

liegen einander in stummer Abgeschlossenheit
gegenüber . Die beson- '
dere Atmosphäre der
Grenze wird spürbar . WM
Ein luftleerer Raum
liegt zwischen den
Schranken , rechts uttb
links der Nagelreihe .
Die Grenze ist wie
ein eisiger Schnitt in
die Haut der Erde .

Es ist nicht mehr die
Grenze des Frühsom -
mers I93S, die hier
zwei Staaten scheidet .
Die Schranke ist nicht
mehr nur ein Zaun ,
der zwischen eigener
und fremder Wäh -
rung , zwischen deut -
schen und schweizeri¬
schen Waren ausgerich -
tet ist. Es ist die
Grenze zwischen einer
kriegführenden Groß -
macht und einem - klei-
nen neutralen Staat ,
einem Staat , ganz
eigener Prägung , der
heute völlig von der
Europa beherrschen -
den Macht eingeschlos¬
sen ist und dem dank
seiner besonderen
Stellung in der Welt
doch vielerlei Wege
ins Ausland und in
die Feindstaaten offen -
stehen. Es ist die
Grenze zwischen zwei
Welte ».

*

Im deutschen Zoll¬
amt bullert der Ofen .
Die langen Tische mit
den Waagen in dem
großen Amtszimmer
sind leer — die Auf¬
gaben der Zöllner sind
heute andere als vor -
dem, wenn auch heute
noch nicht auf die um -
fassende Menschen - und
Warenkenntnis und die besonderen Erfahrun -
gen des deutschen Zollbeamten verzichtet
werden kann . Aber die Grenzübergänge in
dem Gebiet um Lörrach sind geschlossen ? nur
der kleine Grenzverkehr , soweit er heute noch
besteht, spielt sich an diesen Schranken ab , der
zu unterschiedlichen Stunden des Tages ersol -
gende Uebertritt der Grenzgänger , die im
.LZabischen" oder drüben arbeiten . Zu jeder
andern Zeit herrscht tiefe lauernde Stille an
der Grenze .

Bon der hellgetünchten Wand des schweize -
rischen Zollhauses leuchtet das rote Schild mit
dem weißen Balkenkreuz , dem Hoheitszeichen
der eidgenössischen Republik . Unter dem klei»
nen gläsernen Schutzdach des Zollhauses drü -
ben lehnt der schweizerischeGrenzer , mit hohem
Käppi und kurzem graugrünem Umhang re -
gungslos an der Hauswand ! er hat die Arme
übereinandergekreuzt und sieht fröstelnd oder
gelangweilt zu Boden . Dann kommt ein Mä -
del mit dem Rad . steigt ab und tritt zu ihm
hin . Durch das Fernglas sieht man die Gesich -
ter »er beiden . Der Grenzer lächelt und das
Mädchen spricht eifrig auf ihn ein . Ein kleines
gemütvolles Intermezzo . Der Grenzer hat ein
zufriedenes junges Gesicht, er hört belustigt zu
und lacht. Wenn seine Dienststunben um sind,
wird er vielleicht mit dem jungen netten Ma -
del irgendwo in Basel zum Tanzen gehen .
Denn ed»hat , jung und gesund , wix er ist , keine
erheblichen Sorgen . Er nimmt das Leben , wie
es ihm sich , von seiner Warte aus darbietet .
Und nicht im entferntesten denkt er daran , daß

die wirkliche Grenze seines kleinen friedlichen
und unberührten Landes nicht hier am Gren -
zacher Horn verläuft , sondern weit , weit brau -
ben am Rande Europas , in den Steppen und
Sümpfen der Ostfront . . .

* •
Unweit der deutschen Grenzwache . liegt in

einem kahlen abgeernteten Garten ein kleiner
nach allen Seiten offener Pavillon , ein Garten -
haus aus Eisenstäben . Von hier aus sieht man
hinunter auf die vorübertreibende graue Flut
des Hochrheins . Von hier aus sieht man drü -
ben im Basler Kohlenhasen die Krane auf ih-
ren hohen Gerüsten hin - und herfahren , Ne-
belwefen an diesem trüben Dezembermorgen .
Weit im Westen wird die erste Brücke - von

Halt ,
Ein malerischer

Auswelskontrolle Im Grenzgebiet
Aafoahmen : Herber» Dörr (2) . Archi * (2) .

jetzt kommt die Grenze!
deutsch -schweizerischer Gr nzübergang

am Hochrhein

Basel sichtbar, ein grauer Strich quer über
den Strom .

*

Die Giebelwand des ersten schweizerischen
Hauses nach dem Grenzübergang ist fenster -
los . Auf der weißgetünchten Fläche prahlt
eine bunte Riesenreklame : „Turkish Cigaret -
tes ". Der fremde Grenzer verabschiedet sich
von dem Mädchen ? er sieht ihr zu , wie sie sich
wieder aufs Rad schwingt und die Straße ent -
langflitzt . ^

Am deutschen Zollhaus vorbei führt ein
schmaler Weg zu einer kurzen Reihe von
freundlichen Wohngebäuden ? den Dienstwoh -
nungen der deutschen Beamten . Die Grenze
wird hier von dem Gartenzaun gebildet , der
die Gemüsebeete der deutschen und schweizeri-
schen Beamten trennt . Es ist ^ in wenig wun -
berlich , daran zu denken , daß dieser Kleingärt -
nerzaun zugleich die Reichsgrenze bedeutet :
dünne ^Betonpfosten mit friedlichen glatten
Längsdrähten . . .

*

Irgendwo führt ein lehmiger , nur drei
Hände breiter Pfad »wischen Hühnerstall und
Rosenkohlstauden zu einem Bahndamm .
Ueber den Gleisen ' drüben ist wieder die
Schweiz : weiße Mauern , die ein großes park ;
ähnliches Gebiet einschließen — ben Basler
Hauptfriedhof . Das Eingangsgebäude des

triedhofs
und ein großer Gaststättenbau mit

äden und der Riesenaufschrift „Aktienbräu "
liegen einander an einem großzügigen Platz
gegenüber , beides hochmoderne imposante
Bauten . Eben fährt der „Trolley -Bns ", einer
der grünlackierten Basler Oberleitungsomni -
busse in die Großstadt am Rheinknie zurück .

*
Grenzübergang 3£ : Am Hang Hinter der

befestigten Schranke erhebt sich das schöne
hochmoderne Schweizer Zollhaus . Auf der an -
deren Seite der Straße , unten in der Tal -
mulde , liegt ein einsames Gehöft , aus dessen
Kaminen blauer Morgenrauch steigt , eine ein¬
stige Forellenzüchterei ? einer der Fischteiche ist
zu einem Zierbrunnen umgestaltet , der einen
dicken Wasserstrahl ziemlich überflüssigerweise
in die Luft schleudert . Der Besitzer sucht drin -
gend einen Käufer für das abgelegene Anwe -
fen, aber niemand will sich angesichts der
Grenze hier niederlassen . . .

Die Grenze sinkt hier von der Höhe in die
Talmulde hinab , an ein Drahthindernis an -
gelehnt , steigt Hügelauf und verliert sich oben
im Wald .

An gewissen Stunden des Tages herrscht
hier ein kurzdauernder Stoßverkehr von
Grenzgängern , die von und zu ihrer Arbeits -
stelle über Schweizer Gebiet nur drei Kilom ? -
ter zu gehen haben , während sie sonst 10 Kilo -
meter bewältigen müßten . Und vom Frühling
bis zum Herbst geht hier ein lebhafter land -
wirtschaftlicher Verkehr über die eisengena -
gelte Linie : Schweizer Bauern , die auf deut -
schem Gebiet ihre Felder haben und umge -
kehrt . Die Besitzverhältnisse sind hier im Be -
reich der „Eisernen Hand "

, jenes vom Rchein -
kpie ins Wiesental vorstoßenden schweizeri-
schen Grenzlandes , vielfältig ineinander ver -
zahnt . Es gibt in diesem Lande schweizerische
Weinberge auf deutschem Gebiet und umge -
kehrt . Es gibt in diesem Lande ein naturgege -
benes Hinüber und Herüber . Und es schliche
sich Wer diese Grenze , die das kämpfende Reich
von dem Kleinstaat internationalen Charak¬

ters scheidet , manche Gefahr , wäre diese Grenze
nicht " nreichenb gesichert. Aber die Grenze ,
diese in wunderlicher Berzackung aus - und
einspringende Linie ist gut bewacht — auch da,
wo es scheint, sie sei es nicht — . . .

*

Die Grenze hat vielerlei Gestalt . Ist sie an
der einen Stelle durch einen schlichten Zaun
zwischen Krautgärten sichtbar gemacht, so ver -
läuft sie an einer anderen unsichtbar zwischen
ben Baümsäulen etiles großen Waldes . Un -
sichtbar für jeden anderen , als für den Zoll -
Grenzschutzbeamten , der den „deutschen" Baum
selbst in der Nacht von der dicht daneben auf -
ragenden schweizerischen Fichte zu unterschei -
den weiß .

Vielerlei Gestalt hat die Grenze : irgendwo
ein weiter leerer Wiesenplan , ringsum von
Wald umstanden . Ter Waldsaum bildet die
Grenze . Ein Kuhfuhrwerk knarrt schwerfällig
über den Wiesengrund . vorbei an den kahlen
Gestalten der Obstbäume und den hölzernen
Gerüsten der kleinen Wehre , die in die Ent -
ivässerungsgräben eingebaut sind. Völlig un -
beaufsichtigt erscheint hier die Grenzzone — '
aber sie ist es nicht. Nur der Krähenschwarm ,
der sich krächzend aus dem entblätterten Geäst
bti Apfelbäume in den grauen Himmel hebt ,
darf die Grenze ungehindert passieren . . .

*
An einer anderen Stelle ist es wieder ein

Wiesengrundstück , das von drei Seiten vom
Schweizer Gebiet umschlossen ist ? Übergangs -
los fließen beide Bereiche ineinander, ' mitten
in der Wiese erheben sich vereinzelt niedere
Pfosten mit rot -weißen Schildern , den schwei -
zerischen Grenzmarken . Der Wiesengrund ist
völlig leer , zwischen den Bäumen spannt der
Nebel seine grauen zerschlissenen Tücher .

Hart hinter den rotweißen Schildern ver -
läuft eine Fahrstraße , schon aüs fremdem Ge-
biet . Motorengeräusch kommt näher , ein Last-
wagen fährt die Straße entlang . Der hohe
Wagenkasten gleitet als mächtiger grauer
Schatten vorüber . Alles ist ein wenig gespen-
stisch . . . Gibt es hier wirklich einen Grenz -
„Zaun " ? — Ja . es gibt ihn — wenn man ihn
auch nicht steht.

♦
Am Grenzübergang in O . Drei einsame Hau -

ser, ein deutsches, zwei schweizerische . Ein Wein -
berghang zieht sich innerhalb der deutschen
Grenze hoch. Einer der fremden Grenzer taucht
sekundenlang aus dem Kaufladen im schweize -,
rischen Zollhaus auf , verschwindet durch die
nächste Tür . Ganz einsam liegt die Straße mit
der geschlossenen Schranke . Auch hier passieren
nur noch weniae Lastwagen mehr durch, keine
Autoreisenden wie einst. Die Grenze ist hier ,
wie überall , praktisch geschlossen und nur für
den unbedingt notwendigen Nahverkehr geüff-
net . Ueber die leere , lautlos unbelebte Straße
huscht eine schwarze Katze, bleibt lauernd stehen,
sichert mit schmalen grünfunkelnden Lichtern . . .

- *
Zwischen Grenzach und Säckingen : am an -

deren Ufer deS Hochrheins erhebt sich die
schöne mittelalterlicht Silhouette der schwei -
zerischen Stadt Rheinfelden . Trutzige Türme ,
hochaufsteigende Giebel , die Jahrhunderte an
sich vorüberziehen sahen . Ein häßlicher Hotel -
bau am Ufer im längst verklungenen Stil der
neuen Sachlichkeit stört den Eindruck . Abseits
der Stadt ein wuchtiger qualmender Groß -
brauereikomplex . Dennoch scheint im Zwielicht
des trüben Wintertages alles wie aus rauchi -
gern Glas geblasen : die dürren Baumgestalten
am jenseitigen Ufer und selbst die Schornstein¬
türme der Fabriken .
- Hinter der deutschen Zollschranke beginnt die
steinerne Brücke sich über den Strom zu spau -
nen . Unter ihren Bogen ziehen die graugrü -
nen Fluten pausenlos dahin . Der schweizeri-
sche Militärposten am anderen Ende der Brücke
äugt unentwegt , mißtrauisch oder neugierig ,
durchs Glaß , beobachtet jede Bewegung auf

Zu dieser frühabendlichen Stunde erscheint
die Welt am Strom wie aus Blei gegossen.
Wasser und Himmel fließen übergangslos in -
einander ? eine blinde gr « » e Wand schließt das
Bild der Nebellandschaft gegen Norden ab .
Drüben am elsässischen User spiegeln sich die
Lichter von Hüningen im bleifarbenen Wasser
wie in mattem grauem Glas . Ueberall rings¬
um glimmen gelbe und weiße und röt -
liche Lichter : auch droben ' im Basler Zollhafen ,
dessen Silos und Spricher und Kaimauern als
zarte blasse Schatten den Nebelvorhang durch¬
dringen . Ruhelos fährt ein einsames Licht,
einem wandernden Sterne gleich , auf dem (Ve -
rüst eines Krans hin und her .

*

Bahnlinie Weil am Rhein — Basel : quer
über den mächtigen Bahnkörper läuft die
Grenze . Deutsche Posten stehen als unbeiveg -
liche Silhouetten oben unter den Lichtmasten
oder wandern langsam , wachsam hin und her .
Dann kommt das Poltern und Rollen von Rä -
dern näher : ein Zug aus Basel -Reichsbahnhos
passiert die Grenze . In den Abteilen brenne »
schon die blauen Lampen , aber die Verdunke -
lungsvorhänge sind noch nicht geschlossen ? das
bleiche graue Licht des Nebelahends durch-
bringt die Scheiben . Die Abteile sind leer .

*

Von der Straßenbrücke fällt iet Blick auf
die Schienenfelder des Grenzbahnhofs . Der
Nebelabend oerwischt alle Grenzen , die staat -
lichen und die der Gegenstände . Häuser und
Mauern , Zäune und Dämme werden zu blas -
sen verschwimmenden Schatten . Der GaSkessel
auf Schweizer Seite erscheint als hochaufragen -
der gespenstischer Turm , riesengroß und koch
gewichtslos , als schwebe er , von der Erde los¬
gelöst, im grauen Luftmeer .

Goldene Sterne , wahllos über die bunkle
Erde hingestreut — das ist der Anblick des
Baslers Stadtteils Riehen von der Tüllinger
Höhe aus . Lichter über Lichter , ein zauberhaftes
Gewebe von goldenen Punkten , die unten im
Talraum schimmern . Die Lichterketten , die sich
an den Hängen hinausziehen , sind die Laternen -
reihen von Villenstraßen . Die goldenen Sterne
flimmern weithin bis zum Horizont , wo ein
heller rötlicher Schein den abendlichen Dunst
durchdringt : das ferne Lichtermeer von Groß -
Basel .

Im dunkelnden Vordergrund ragt der dürre
Wald der Weinbergpfähle auf , zu dieser
Stunde aller Poesie beraubt . Unten im Tal -
grund der Wiese leuchten die fremden Lichter,
unten läuft . irgendwo die Grenze hin , die
Grenze , die unsichtbar ist , die Grenze , die aus
einem Zaun besteht, die Grenze , die zwei Staa -
ten und zwei Welten scheidet .

Zwischen Deutschland und der Schweiz ver -
mittel « nur noch zwei Orte den „großen "
Grenzübergang , den Uebergang mit Wagen ,
mit Ein - und Ausreise : Konstanz und Lörrach-
Stetten .

Grenzübergang Stetten , am südlichen Stadt -
rand Lörrachs : die breite Ausfallsstraße stößt
zwischen den dunklen Häuserreihen auf Basel -
Riehen vor . Sie trägt noch jetzt die Gleise , auf
denen vor dem Kriege alle zwölf Minuten ein
Straßenbahnzug nach Basel hineinfuhr . .

Die bunkle Straße erweitert sich platzartig ,
zu beiden Seiten umfaßt von den deutschen
Zollgebäuden . Dann kommt die Schranke , die
die Straße zerschneidet , bann kommt die
Grenze . Hinter der Schranke glühen die er-

dem Nordufer .
» i • : int v

Im Räume von Weil -Rhein , Klein -Hünin -
gen und Hüningen — St . Ludwig war einst-
mals die berühmte und berüchtigte „Dreilän -
derecke ". Hier stießen das Reich und die Schweiz
und das französische Departement Haut Rhin
— hinter welchem Namen sich damals das
Oberekfaß verbarg — zusammen : drei Staa¬
ten , drei Zollschranken , drei Grenzübergänge .
Der große Krieg hat eine dieser Grenzen be -
seitigt : über die Hüninger Brücke geht der Weg
ungehindert in das heimgekehrte Elsaß .

Die bauchigen Leiber der Pontons ruhen
nebeneinander . Die Schritte der Passanten pol '
tern und dröhnen auf den hölzernen Bohlen .
Darunter rauscht und singt der Strom und
zieht in ruheloser Wanderung nach Norden .

Deutschlands Grenzen sind gut bewacht *

Zollgrenzschutz in den Hochvogesen

Quer Aber die Straße läult die Grenze
Ein Uebergang im Gebiet um Lörrach

leuchteten Fenster des Schweizer Zollhauses
und über der Straße hängt eine Perlenkette
aus Licht , helle Bogenlampen , die die Fahr -
bahn mit Licht überschütten . Ein großes Last-
auto steht vor dem Schweizer Zollhaus , und
Männer eilen hin und her und laden etwas
ab . Die Scheinwerfer des Wagens glotzen rund
und grell nach Deutschland hinüber .

-I-

Wer über vier Jahre lang keine Bogen -
lampe mehr brennen sah , hat eine Sekunde
lang das Gefühl , im verdunkelten Zuschauer -
räum zu sitzen und ein unwirklich belichtetes
Bühnenbild zu sehen. Ganz phantastisch kommt
es ihm vor und ist doch nur eine früher tau -
sendfach geschaute Szenerie von hellen Fen -
stervierecken , von glühenden Lichteraugen ,
scharfen Schlagschatten auf lichtbestrahlten
Wänden , rötlichem Widerschein Wer den
Dächern .

*

,Jm verdunkelten deutschen Zollgebäude wird
die Grenzkarte eines schweizerischen Staats -
angehörigen geprüft . Der Beamte blättert das
kleine Heft durch, trägt Namen und Stunde des
Uebertritts in feine Liste ein . Grund und
Zweck des Grenzübertritts sind vollkommen
klar , und » der Beamte reicht die Ausweise zu-
rück : ,Hn Ordnung " . Der Schweizer verläßt
das Zollhaus , geht durch die schmale Lücke
zwischen Gebäude und Schrankenkopf , geht
durch den „ luftleeren Raum "

, überschreitet die
eiserne Linie . Jetzt ist er aus Schweizer Gebiet ,
wechselt ein paar Worte mit dem Grenzer , der ,
ihm zunickt. Der Mann geht weiter .

Ein leises Hupensignal . Ein großer Meree -
deswagen sährt vor dem deutschen Zollhaus
vor . Das schmale Licht des Tarnscheinwerfers
fällt über ein kleines ovales Schild , das über
der Nummerntafel angebracht ist : C. D . —
Corps Diplomatique . . . Der General eineS
befreundeten Staates , der in der Reichshaupt¬
stadt weilte , ersucht um Ausreise . Seine Pa -
piere werden geprüft und als in Ordnung be -
funben . Die Schranke geht hoch, der Wagen
rollt durch. Hinter ihm fällt der schwere Bal -
ken wieder , nieder ? die Grenze ist geschlossen .

*

Man steht und schaut in das fremde Licht und
denkt : hier beginnt die Schweiz . Hier hört
Deutschland aus . Hier endigt das schützende
Dunkel und dort beginnt - eine hellbestrahlte
Welt , die sich im Glänze eines trügerischen
Friedens gefällt . Eine Welt , die sich im Schutze
ihrer politischen Tradition auch dann noch
sicher fühlt , wenn ringsum die jahrtausende
alte Kultur des Kontinents vom Untergang
bedroht ist ? eine Welt , die in naivem Selbst -
betrug daran glaubt , daß die bolschewistischen
Stoßarmeen , wenn ihnen die Besiegung und
Eroberung des Reiches gelänge , an dieser
Grenze haltmachen würden . Die fremden
Grenzer , die dort drüben unter den Türen
ihrer erleuchteten Amtszimmer lehnen und
gleichgültig oder abweisend nach Deutschland
hinüberblicken — sie denken nicht im entfernte -
sten daran , daß das weiße Balkenkreuz im ro -
ten Feld , das Hoheitszeichen ihres kleinen ,
ringsum vom Kriegsfeuer eingeschlossenen
Landes , nicht hier am Grenzübergang Lörrach -
Stetten , sondern weit , weit draußen , in den
Steppen und Sümpfen des Ostens verteidigt
wird — bort , wo Europa um sein Leben kämpft

Herbert Meininger .

STILLE NACHT - in einer Russen-Kate
Aus dem Erlebnisbuch einer Panzerbesatzung / Von Kriegsberichter Richard Oeder

ff =PK. Mit der sinkenden Nacht ' war die
große Stille über das endlose Land gekommen.
Die Gegner hatten für die Stunden der Fin -
sternis voneinander abgelassen . Vom dichtver -
hangenen Himmel rieselten unaufhörlich die
weißen Flocken , nur schrittweise konnte das
Auge ihr Gestöber durchdringen . Den breitaus -
ladenden Strohdächer der wenigen Hütten hat¬
ten sie schon meterhohe Hauben ausgesetzt, die
die eigentümliche Form der spitzen Giebel noch
mehr zur Geltung brachten . Ihre Bewohner
waren wie immer mit den Hühnern schlafen
gegangen und ließen sich auch durch die ins
Dorf rumpelnden Panzer nicht mehr stören .
Nur aus einem Haus schimmerten von den
Rändern des Ladens noch dünne Lichtstrahlen .
Auch in diese Hütte war den Tag über der ferne
Lärm der Schlacht gedrungen und ein klopfen -
des Herz schlug hier für die Kameraden , die da
draußen gegen die Uebermacht standen .

Auf das wackelige Holzbett hatten die Sani -
täter den Funker gebettet . Bewegungslos lag
er in den Decken, seine Augen waren geschlol -
sen, er schien zu schlafen. Nur die freie Rechte,
die sich ab und zu ballte und streckte , und auf
der grauen Wolldecke umherfuhr , verriet seine
wache Gegenwart . Als der Alte neues Holz in
den großen Hausofen schob und Sit aus den
Feuerungslöchern schlagenden Flammen selt¬
same, tanzende Figuren an die weißgetünchie
Decke zauberten , schlug er die Augen auf . Das
unruhige Spiel über ihm und das Knacken und
Prasseln der anbrennenden Scheite brachten
sein Denken in die Gegenwart zurück, die lang -

sam den Erinnerungen Raum gab . Er weiß
nicht mehr , wie lange das Geschehen zurücklag ,
war es vorhin oder gestern , sind es Wochen
her , ober ist noch mehr Zeit darüber vergan -
gen , seit er in seinem Panzer zu diesem An -
griff fuhr ? Schwer lassen sich die wirren Ge-
danken ordnen , und erst allmählich steigen vor
ihm die Bilder des Vormittags wieder aus .

Am frühen Morgen , kaum daß die pech'
schwarze Nacht dem ersten Dämmerlicht gewi¬
chen war , kam der Alarm . In der Polarkälte
öes jungen Tages waren sie in ihre noch käl-
teren Panzer gestiegen , an deren Stahlplatten
unbarmherzig jedes sie berührende Hautstück
hängen blleb . Nach vielen Versuchen waren die
Motoren angesprungen , war die Kompanie
durch den teilweise mannshohen Schnee den
gemeldeten Feindkräften entgegengestoßen .
Weit draußen in der Steppe kam es zum Ge-
fecht.

Einen Moment glitten wieder die Gedanken
ab , durch eine unbebachte Bewegung hatte er
sich auf den dichtumwickelten linken Arm zu
stützen versucht , stöhnend legte er sich zurück
und spann den Faden der Erinnerung weiter .
Ja und dann . . . als das was jetzt folgte er-
scheint ihm so unwahrscheinlich , geradezu un -
möglich — und doch hatte sich das alles erst. vor
nicht mehr als acht Stunden abgespielt . Sie '
waren den befohlenen Angriff gefahren . Plötz -
lich wuchs unmittelbar neben dem Nachbar -
panzer die riesige Fontäne vom Einschlag einer
schweren Granate auf und als die die Sicht wie-
ber freigab , lag der Kampfwagen bewegungs -

unfähig mit aufgerissener Seite still. Nichts
legte sich mehr und doch wollten die Panzer - '
männer Gewißheit über das Schicksal ihrer
Kameraden haben . Der eigene Panzer mußte
weiterschießen , so konnte nur der Funker den
schweren Gang wagen . Noch bevor der ' Kom¬
mandant einen Befehl aussprach , hatte er schon
um die Erlaubnis gebeten und sich aus der
Luke geschwungen . Mühsam mußte er sich an
das Wrack heranarbeiten . Fahrer , Funker und
Richtschütze , alle schwerverwundet , gelang es
ihm noch zu retten und in eine nahe Senke zu
schleifen. Als alle in Sicherheit waren , ging er
ben Weg noch einmal , um die Toten wenig -
stens nicht verbrennen zu lassen. Es sollte ihm
nicht mehr gelingen . Wieder zischte es heran ,
und bevor er noch Deckung suchen konnte ,
bohrten sich die Splitter in seine linke Seite ,
in den Arm und den Oberschenkel . Fast eine
halbe Stunde lag er hilflos in der beißenden
Kälte , bis endlich der herbeigerufene Sanitäts -
panzer auch ihn auffand .

Nüchtern und deutlich , als sei er vollkommen
unbeteiligt gewesen , waren wieder die Bilder
vor ihm erstanden , war der Film jener Stun -
den vor ihm abgelaufen . Er sinniert weiter . . .
daß das so kurz vor seinem Urlaub passieren
mußte ! Und dann beginnt er plötzlich zu rech¬
nen — vor fünf Tagen war Sonntag , das war
der IS. , heute war also Freitag , dann war ja
heute Weihnachten ! Heiliger Abend !

Doch bevor er seine Gedanken zu Ende füh -
ren kann , poltert es an der Tür . Vorsichtshal -
ber tastet seine Hand nach der Pistole , die ihm
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der Sanitäter vorhin neben öer Kerze auf den
Stuhl gelegt hat . Der Alte schlürft zur Tür
und läßt die späten Gäste ein — eS ist die Be¬
satzung eines Panzers ! Dick vermummt , vom
Schnee bedeckt und vorsichtig Päckchen tragend ,
versuchen sie leise aufzutreten . Einzeln kom
men sie an sein Lager , drücken ihm die Hand —
was soll man schon viel Worte machen ! Wäh
rend die anderen schweigend umherstehen , macht
sich der kleine Ladeschütze an dem wackeligen
Tisch zu schaffen und enthüllt sein Paket , das

. ein kleines , wohl eben erst gehauenes Tänn -
chen birgt . Der Schnee glänzt noch auf den
Zweigen und ringsum stecken, mühsam mit
Leukoplast festgewickelt, die kleinen Lichter, dir
sie nun entzünden .

Sie drücken sich alle auf die schmale Oseu
bänk und lassen den Verwundeten sich erst ein -
mal sattsehen an dem kleinen Weihnachtssym -
bol . Seine Augen glänzen ganz feucht, ihm ist
plötzlich, als läge er nicht mehr hilflos in einer
weltfernen Russenkate , sondern erlebe ein
Weihnachtsfest wie früher . Da klingt ganz leise,
auf einer Ziehharmonika gespielt , ein uraltes
Weihnachtslied auf , und so fein und innig wie
jetzt haben sie alle ihren Fahrer noch nie spie -
len hören . Die Melodie verklingt , neue Töne
erfüllen den Raum , und während sie noch
schweigend sitzen , beginnt der verwundete Ka-
merad mitzusummen , und in diezweiteStryphe
fallen alle ein . Dann treten sie wieder an das
Bett , und diesmal sind sie vielleicht noch ver -
legener als vorhin . Jeder bringt ihm ein klei-
nes Geschenk : das kleine Buch mit den lustigen
Geschichten , das im letzten Paket des Komman -
deurs , lag , das geschnitzte Modell ihres Pan -
zers , das der Richtschütze eigentlich mit in Ur¬
laub nehmen wollte , eine Mundharmonika —
er kann ja nicht wissen, öast sie bereits ein
Weihnachtsgeschenk für den Fahrer war — und
die große Packung Zigaretten , die Weihnachts -
zigaretten der gesamten Besatzung , die der
Kleine , der,sonst nichts hatte , geben darf .

Wie verabredet , beginnt dann gleich wieder
der Rottenführer mit einem alten Heimatlied ,
sie wollen ihrem Funker sogar das Danken er-
sparen . Die frohen Blicke und die strahlenden
Augen — sind sie nicht mehr als alle Wortes
In den kleinen Raum scheint öer Friede ein-
gekehrt zu sein , immer neue Lieder lassen den
Zauber des heimatlichen Weihnachtsfestes er-
stehen und eine alte Mar , die einer vorliest ,
ist öer letzte Pfeiler in der Brücke der Herzen ,
die in dieser Stunde alle verbindet , alle Welten
überbrückt und auf der die Gedanken nach We¬
sten , nach Deutschland wandern .

So sitzen sie wie Kinder und lauschen und
freuen sich der gelungenen Ueberraschung , bis
plötzlich laut an die Tür geklopft wird . Eiy
Melder : „Alarm ! Alles sofort fertig machen !"'
Jäh ist die frohe Stunie zu Ende . Sie rum -
peln hoch, drücken dem Kameraden noch ein -
mal die Hand und sind schon draußen . Der
Luftzug von der offenen Tür bringt schnei »
Sende Kälte mit . Noch einmal flackert der
Kerzenstumpf und erlischt zischend .

Lichterbaum in der Fremde
Der Post - Tatar als Weihnachtsmann — Von Erwin H. Rainalter

Einen Abend gibt es im Jahr , an ' dem öie
Heimat zu den Deutschen kommt , die in der
Fremde leben . Denn an diesem Abend flam
men die Lichterbäume für alle Menschen auf ,
die je von deutschen Eltern erzogen wurden .
Die alten Weihnachtslieder klingen zu den
duftenden Kerzchen in China und Japan ganz
ebenso empor , wie im brasilianischen Urwald .
Die Heimat freilich bleibt auch an diesem
Abend ein holder Traum , der fürs erste seine
volle Erfüllung nicht findet . Aber sie wird ge-
genwärtig in ihren Bräuchen , sie läßt sich ah
nen im Duft der Aepfel , der Pfefferkuchen und
des Wachses, man meint , über Weltmeere her -
über die deutschen Weihnachtsglocken klingen

Wiege des Kriegskindes
Dem Nachbar ward «in Kiiid geboren ,
die Wände sind nur dünn gebaut
Es wimmert leise wie verlören *
doch immer schwingt in meinen Ohren
der Gang der Wiege seltsam laut

Was ist ein Mensch in diesen Tagen ,
da alles Leben schwer bedroht ?
Im Wiegeftgange liegt ein Fragen ,
die Antwort aber lautet : Wagen ,
Wie Gott es will , trotz Tod und Not !
Und manchmal , wenn die Nacht im Kriege
schier endlos voller Grauen scheint ,
dünkt mich , bis in die Sterne fliege
der Schwung der kleinen Menschenwiege ,
ob auch die Kinderstimme weint .
Wie wenig gilt im Schicksalsringeji
ein Erdenlos , wie gilt es viel !
Das Leben ist nicht zu bezwingen ,
die Wiegen gehn , die Wiegen schwingen
von Sternenziel zu Sternenziel .

Kurt Erich Meurer .

zu hSren . Wenn der Deutsche in fernen Zo¬
nen , eingespannt in den Pflichtkreis seines Ar -
beits -jahres , niemals Heimweh haben sollte —
an diesem Abend übermannt es ihn mit aller
Macht . Und deshalb bedeutet der Weihnachts -
abend für die Deutschen im Auslande mehr ,
als wir leichthin ermessen können .

Solche Weihnachtsabende in der Fremde —
ich habe sie als Kind oft und oft erlebt . Das
war in der Türkei , wo ich aufwuchs . Aber im-
merhin : damals war die Türkei schon ganz eng
a» Europa angeschlossen, Eisendahnzüge sau-
sten nach dem Westen und kamen aus dem We-
sten herangebraust , und in solch einer türkischen
Großstadt bekam man vor dreißig , vor vierzig

Line schöne Bescherung / Von
Michael BColander

Bei dieser Geschichte muß ich immer an öie
köstliche Erzählung „Wat bi 'ne Aewerraschung
rute kamen kann " denken . Es ist manchmal
wirklich gänz nützlich, wenn man Fritz Reuter
gelesen hat . obwohl das wegen des Mecklenbur -
ger Platt keine leichte Lektüre für jeder -
mann ist. —

Konstanzes allererster Weihnachtswunsch —
sofern man von einem solchen damals über -
Haupt sprechen konnte — war leicht zu erfüllen .
Wir schoben ihren Stubenwagen nahe an das
Tannenbäumchen , dessen brennende Lichter und
glitzernde Glaskugeln sich nun in den groß und
verwundert schauenden Kinderaugen spiegelten .
Im nächsten Jahr sollte unsere Tochter aber
doch schon richtige und von ihr auch als Ge-
schenke empfundene Gaben erhalten . Ich bastelte
ihr einen hölzernen Hampelmann und meine
Frau fertigte etwas , das eine Puppe sein sollte.
Für Konstanze war es auch eine . Bor ihrem
dritten WeihnachtSfest stellte das Mädelchen je-
doch bereits selbst bestimmte und recht an -
spruchsvolle Wünsche. Sogar ein KriegSkind
ist mit Ausdrücken wie „Materialmangel "
„vordringlicher Bedarf " und .Kontingent " von
dem Fehlen von Spielsachen nicht wirklich zu
überzeugen . Wenn sich öas Naschen âuch nicht
an Schaufensterscheiben plattdrücken kann , hin -
ter denen alle Herrlichkeiten , die ein Kinber -
herz ersehnt , aufgebaut sind, so sieht Konstanze
auf der Straße bei anderen Kindern doch man -
ches , was den Wunsch deS BesitzenS wachruft .
Zum Beispiel : Puppenwagen !

Unsere monatelangen Bemühungen , für Geld
und gute Worte ein solches Vehikel aufzutrei -
ben , waren erfolglos . Jemand riet zu einer
Tauschanzeige in öer Zeitung , wir hatten jedoch
weder überzählige Einmachgläser noch Tauch -
sieder oder andere begehrte Objekte einzusetzen.
Konstanze klagte den Onkeln und Tanten ihr
Leid , doch diesmal war es sogar diesen nicht
möglich, dem Nichtchen auch nur Hoffnungen auf
die Erfüllung seines heißen Wunsches zu ma -
chen, was die Onkel und Tanten wohl noch
mehr schmerzte, als Konstanze . Dann wurde das
Thema wie in stiller Uebereinkunst nicht mehr
berührt , weder von der Verwandtschaft noch von
uns und unserer Tochter .

Am Weihnachts -Nachmittag wurden in kurzen
Abständen drei riesige Pakete für Konstanze bei
uns abgegeben . In jedem war ein — Puppen¬
wagen enthalten ! Als Konstanze • kurze Zeit
später ben Wagenpark unter dem Tannenbaum
erblickte, drückte sie vor Erstaunen die Fäuste
in die vor Aufregung glühenden Bäckchen und
flüsterte fassungslos : „So eine schöne Besche -
rung ! Nein , so eine schöne Bescherung !" Sie
sprach damit auS , was wir schon beim Auspacken
der Pakete empfunden hatten .

Zwei von den Wagen haben wir mit Konstan -
zes Einverständnis und dem öer schenkenden
Tanten an die NSB . weitergegeben . Den aus
Ziggxetten -Reklameschildern kunstvoll herge¬
stellten dritten Puppenwagen behielten wir ,
schon wegen seiner KonstMzes Temperament
sicherlich standhaltenden Unverwüstlichkeit . Sonst
hätte es Onkel Edgar auch sehr übel genommen .

Jahren schon alles zu kaufen , was nur jemals
ein Kinderherz in Deutschland mit klopfendet
Sehnsucht erfüllt hatte : Christbaumschmuck,
Spielsachen , Bilderbücher , ja sogar schöne Tan -
nen und Fichten als Christbäume . Unter sol-
chen Umständen war es nicht allzu schwer, durch
die Magie des Weihnachtsabends ein Stück
deutscher Heimeligkeit inmitten einer Umge
bung aus Tausendundeiner Nacht her-vorzuzau
bern .

Einmal konnte man aber auch in Europa
ganz fern der deutschen Heimat sein — das war
damals , als noch gar keine oder erst sehr we
nrge Bahnen auf ihren Schienenwegen dahin -
stampften . Gar so lange ist das noch nicht her .
Bor . hundert Jahren lag etwa Adrianopel für
einen Westeuropäer weit außerhalb der Welt .
In Aörianopel aber lebte mein Großvater ,
unö meine Mutter hat mir erzählt , wie schwer
es damals war , sich ein deutsches Weihnachts -
fest zu bereiten .

Eisenbahnen , wie gesagt , verkehrten noch
nicht . Man war somit der türkischen Umwelt
ganz und gar verfallen , aber in dieser türki
schen Umwelt gab es auch noch keine deutschen
Spielwaren , keine deutschen Bilderbücher . Die
Geschenke, die man einander zudachte, mußten
also aus der Heimat geschickt werden . Aber der
Verkehr damals ? Bon Aörianopel ritten tar -
tarische Postkhawassen , bis an öie Zähne be
waffnet , auf Pferden ab , die unterwegs oft'
mals gewechselt wurden . Die Kawassen hatten
zu beiden Seiten ihrer Sättel mächtige Leder
taschen, in denen alle Postgüter befördert nmr
den . In Semlin gaben die Tataren , die hier
ihre Endstation fanden , ihre Fracht ab und
nahmen dafür in Empfang , was gekommen
war . Was also von Adrianopel nach Deutsch-
land sollte , mochte dies nun ein Brief oder ein
Paket sein , setzte von Semlin aus seinen Weg
mit dem Schiffe donauauswärtS bis Wien fort
Von Wien aus wurde bann benützt , was eben
verfügbar war : streckenweise Eisenbahnen ,
streckenweise auch Postkutschen.

Solch lange Reise hatte aber auch ihr GuteZ
— denn die Weihnachtsfreude warf ihren hel¬
len Schimmer weit voraus . Im frühen Herbst
schon dursten öie Kinöer ihre Wünsche äußirn ,
um öiese Zeit schon berieten sich die Eltern über
die Geschenke. Dann ging der Brief , der öie Be -
stellungen enthielt , auf seine lange und um -
ständliche Reisy . In Deutschland kam er in die
richtigen Hände , Pakete , wurden hier zusam -
mengestellt , die dazu bestimmt waren , Kinder -
Seligkeit ins ferne Ausland zu tragen . Diese
ganze weite Fahrt aber machten deutsche Kin -
derHerzen in Adrianopel in Hangen und Ban -
gen mit . An den Tagen , wo das Eintreffen der
Posttatare »»- zu erwarten war , standen sie un -
unterbrochen vor dem Hause und spähten die
Straße entlang , ob nicht endlich in einer mäch -
tigen Staubwolke die ersehnten Weihnachts -
boten erscheinen wollten . Kamen die Tataren
wirklich dahergesprengt , vom Kot der Balkan¬
straßen überkrustet , auf schweißtriefenden Pfer -
den . dann stieg die Spannung aufs höchste .

Nur einer war von den Posttataren unab -
hängig : der Weihnachtsbaum . Manchmal ge-.
lang es , einen Nadelbaum zu ergattern , der
auf einem Büffelwagen ziemlich weit herge -
bracht werden mußte . Ein paarmal aber auch
versagte alles Suchen und Forschen . Einmal
war nur eine junge Zypresse aufzutreiben .
Man kann sich denken , wie wenig sich eine Zy -
presse zum Weihnachtsbaum eignet . Es fehlt
ihr der Dust des deutschen Waldes , den nur öie
Tanne oder die Fichte ausströmt . Aber auch
sonst merkt man es ihr an , daß sie ein FremA
ling ist . An ihren schlaffen hängenden Zwer¬
gen hält kein Christbaumleuchter . Man mußte
sich also behelfen , indem man dünne Wachs -
stöcke kaufte , sie in Stücke zerschnitt und öiese
Stücke mit dem unteren Teil in öie Zweiae
wand . Diese dünnen Wachsstöcke hatten genau

o wenig Halt , wie die Zypressenzweige . Es
war eine Geduldsprobe , diesen „Weihnachts -
bäum " herzustellen , der nicht imstande war ,
auch nur einen Apfel oder eine Nyß zu tragen .

Immerhin : am Abend des 24. Dezember
wurde im fernen Adrianopel , von deckt noch
kein? rasche Verbindung in die deutsche Heimat
führte , öie Tanne oöer Zypresse angezündet .
Mochte der Baum aussehen , wie immer er
wollte : ein Weihnachtsbaum war er doch. Das
Wunder geschah , daß man sogar vor der Zy -
presse Tannenduft zu riechen meinte . Unter öie -
fem Baum lagen und standen , wenn öas Glück
hold gewesen unö die Tataren durch keine

Überschwemmung aufgehalten worden wac «a ,
die Geschenke. Geschenke, die im deutschen Nürn -
berg hergestellt worden waren , Bilderbücher ,
die man in Stuttgart oder Leipzig gedruckt
hatte . Draußen , im Garten vor öen Fensteca
öer Stube lag kein Schnee , öa draußen herrschte
unter einem hohen , bestirnten Himmel fast
sommerliche Wärme . Dennoch war es eine
Weihnacht , wie sie deutscher gar nicht gedacht
werden könnte . Zum Weihnachtsbaum klangen
öie alten Weihnachtslieder empor , die Kinöer
holten sich aus ihren Büchern und ^aus den Er -
Zählungen der Eltern eine Ahnung deutschen
Lebens , die Eltern aber waren mit ihren Her -
öen vollends daheim . DaS türkische Adrianopel
rundum versank , es löste sich auf , eS wurde
ganz und gar unwirklich .

Dies war die wundervolle Magie der Weih -
nacht in der Fremde . Und man kann vielleicht
sagen , daß dieses Fest seinen reinsten Zauber¬
gerade öen Menschen erschließt , die eS in fernen
Zonen erleben müssen und denen es mit Duft
und Traum , mit Lied und Kinderglück einen
Gruß von daheim bringt .

Weihnachten
bei den Fahrenden

Von Eva OelschlHger
Wenn inöen Wohnungen der bürgerlichen Stadt

öie Lichterbäume den Heiligen Abend weihen ,
dann beginnt auch bei öen Fahrenden das liebe
Weihnachtsfest . Endlich dürfen die fleißigen
Hände einmal ruhen im Jahr . Feststimmung
kehrt im Wohnwagen ein . Am Heiligen Abend
wird nicht gespielt . In der Zirkusstadt duftet
es nach Tanne und Weihnachtsgebäck . Aber
auch die Artisten , die im möblierten Zimmer
wohnen , haben es verstanden , gemütlich unö
feierlich diesen Abend zu gestalten .

In seinem Wohnwagen sitzt öer Direktor
noch am Schreibtisch und unterzeichnet die letz-
ten Briefe . Mit einem Blick auf die Uhr schiebt
er die Briefe unwillig zur Seite . Er mag nichts
mehr tun heute . Seine Augen wandern auf das
Bild seines Jungen , das auf dem Schreibtisch
steht. Ein frisches frohes Gesicht lacht ihn an ,
daneben steht sein treuer „Galgenstrick "

, sein
Schulpferd . Sein Junge weilt nun ferne von
ihm . Irgendwo im Osten kämpft er , und „Gal -
genstrick" tut auch als Militärpferd heute seine
Pflicht .

Nach einer Weile erhebt sich öer Direktor ,
um seinen alljährlichen Wethnachtsgang öurch

Ken Zirkus anzntreten . Er liebt öiesen fest-
lichen Gang . Jedes Jahr ist er ihm ein eigenes
Geschenk, denn öie Menschen , auS aller Well
zusammengewürfelt , wirken an diesem Abend
seltsamer und fremder ) Sie feiern alle das Fest
der Liebe nach ihren eigenen Sitten der Heimat .

Durch die Wagengassen seiner fahrenden
Stadt wandert er langsam . Dann klopft er an
die Tür des Wohnwagens deS Tierbändigers .
Herzlich wird er hier willkommen geheißen .
Viel kann er den drei Kindern im fünften
Kriegsjahr nicht schenken. Dafür überreicht er
dem Vater für die Kinder ein Sparkassenbuch .
Unter dem Tannenbaum liegt eine in der
Tischlerei selbst gebastelte Puppenstube unö
Mutter hat ihre älteste Puppe aufgearbeitet .
Nun sitzt sie im neuen Kleidchen auf der Erde .
Der Direktor erkennt sogar den Stoff , er ist
aus der Schneiderei und stammt von einem
alten Clownkostüm , das man nicht mehr ver -
wenden konnte . Hier ist es aber wieber zum
Staatskleid geworden .

So besucht der Direktor jede Artistenfamilie
und hat für alle eine kleine Freude . Zum
Schluß wandert er in öen Stall zu seinen Tie -
ren . Die Kutscher , die Nachtwache haben , haben
sich ein kleines Bäumchen hingestellt , um das
herum sie Skat spielen . Ein Böhme spielt dabei
Weihnachtslieder auf der Ziehharmonika .

Die Tiger scheinen aber für das h»be Fest
wenig Verständnis zu haben . Unter Fauchen
und dumpfen Klagelauten versuchen sie einen
grünen Tannenzweig von den Eisenstäben zu
erwischen . Die Löwen ruhen lässig übereinan -
dergekugelt im Käfig . Nur der große Othelle
mit schwarzer Mähne starrt zwischen öie Stäbe .

Bei den Pferden weilt der Fahrende länger
Von seiner Zuckerkarte hat er sich Würfelzuk -
ker erspart , den sie heute in der Weihnacht
aus seiner Hand erhalten . Groß und klng blik -
ken ihn die Tieraugen an . Viele gute Worte
sagt er den Tieren , die so gerne seiner gütigen
Stimme lauschen.

Durch die Wagengaffen wandert öer Zirkus -
mann seinem Wohnwagen , wieder zu . Er ruft
seinen Schäferhund und beide betreten , deic
Wagen . Seine Frau tritt liebevoll auf ihn zu
und gemeinsam setzen sie sich still unter den ge-
putzten Tannenbaum , der einzige Abend im
Jahr , der ihnen beiden allein gehört . Morgen ,
am ersten Feiertag , stehen beide wieder in der
Manege , die Kameradin außerdem an der
Kasse und im Haushalt . Beide denken sie nun
an ihren Jungen , öer einst dieses schöne fah-
rende Unternehmen erben soll .

Harro , öer Schäferhund hat in der feierlichen
Minute des Selbstbesinnens vorsichtig eine «
zu tief hängenden Lebkuchen entdeckt. Vorsichtig
verzehrt er ihn . . . Weihnachten ist ja nur ein¬
mal im Jahr und Herrchen wird es schon nick' '
merken . . .

Deutscher Weihnachtsglaube
Zeugnlss « ans der völkischen Geschichte — Von Oskar G. Foerster

Der edelste und tiefste Sinngehalt der deut .
schen Weihnacht wurzelt seit den Tagen un -
serer germaMchen Ahnen in dem unerschütter -
lichen Glauben an öen Sieg öer Mächte des
Lichtes, des Guten unö öes Großen über die
Gewalten der Finsternis , öes Bösen unö des
Niedrigen . Im Strom der Jahrhunderte hat
unser Volk in mancher harten ung gefahrvollen
Zeit Weihnachten gefeiert . Aber auch angesichts
der Not und der Gefahr war dieser deutsche
Weihnachtsglaube lebendig , ihm entströmte
jene Kraft , die den Sieg errang unö aufbaute ,
was in der Härte der Zeit zertrümmert wurde .

*
In öer Chronik eines schwäbischen Dorfes

lesen wir aus dem Jahre 1636 : ,Zn öiesem
Jahr hat Gott seine örei Hauptstrafen nnö
Plagen , nämlich Krieg , Teuerung und Pesti -
lenz , über uns geschickt. Es sind allein an der
Seuche 53 Seelen allhier verstorben , dazu einige
Hungers gestorben . Viele , wo sich des Bettelns
schämten, sind ausgewandert . Weil das Brot
sehr rar , haben die Leute Eicheln mahlen lassen
unö Brot daraus gebacken, öas uns am heuti -
gen Weihnachtsabend gereicht warb , öamit we-
nigstenS an diesem Tage ein jeder sgtt werde .
Viele haben ihre . Höfe verloren , aher obwohl
keine Aussicht auf ein baldiges Ende des Völ¬
kermordens . lassen wir den Mut doch nicht
sinken : Wie aus öem fknsteren Winter doch
einmal der Frühling erblühet , so wird mit
Gottes Willen auch der Feind wohl aus dem
deutschen Land vertrieben werden ."

Weihnachten 1760 schreibt öer preußische Hu -
sarenlyutnant von Emminghaus an seine
Eltern :

„Am Heiligen Abend fingen die Zietenschen
im Lager an , Weihnachtslieder zu singen. Der
Schnee wirbelte in großen Flocken nm die
Zelte , es war kalt , und wir hatten Schmalhans
a^s Küchenmeister . Einige murrten : wie lange
man noch von zu Hause fernbleiben müsse, und
ob der König nicht bald genug Krieg geführt
habe . Aber öie meisten waren öoch guter Dinge
unö gedachten ihrer Lieben daheim , daß diese
doch /in Sicherheit wären , solange der Feind
durch unsere Tapferkeit aufgehalten werde ."

*

Weihnachten 1806 : In Berlin marschierten
Napoleons Truppen öurch öie Straßen , auS
unaufhörlichen Kontributionen , Zwangsein «
quartierungen und Gewaltmaßnahmen wuch-
sen Not und Demütigung über Preußen . Ein
Brief aus jenen Weihnachtstagen offenbart
dennoch ben durch nichts zu erschütternden
Glauben der Treuen an die nie versiegende
Kraft des Volkes .

„Wir feiern eine traurige Weihnacht , nur
öie Kinder wissen nichts von den niederdrücken »
den Weltereigniffen und sind fröhlich bei ihrem
Spielzeug . Auf der Straße spielt ein Leier »
kästen das Lied aus Prinz Louis ' Tod : „Weinet ,
Preußen , ach. er ist gefallen , der geliebte Held
des Vaterlands !" Wie viele denken wohl bei
diesem Lied an ben tapferen jungen Hel »
den , — unö bei diesem Lied , öas öoch kein
Weihnachtslieö ist , kommt uns ein heiliges
Versprechen in die Herzen : es ihm gleichzutun
und alles einzusetzen für die Befreiung des ge »
knechteten Vaterlandes . . ."

Wie damals
inLundensminde . . . .
Roman von Wilhelm Scheider
miiinmiiiiiitiiiiimtiiiiimitiimtiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiü

AlleRechte bat : G. Danekar Verlag , Barlin
(9. Forts«bung»

„So . so . . ." Jens beschäftigte sich wieder mit
seiner Zündholzschachtel . „Ziemlich merkwürdig
von Anke, daß sie 's leugnete . Sie muß eine »
ganz besonderen Grund dafür gehabt haben . Du
hast, als man dich später verhörte , den Vorfall
nicht erwähnt ?"

,
"
Du hättest es aber unbedingt sagen müssend

„Pah ", warf Dirk ein , „er hielt es wohl nicht
für wichtig !"

„Da irrst du dich", betonte Kennau mit er -
hochener Stimme , „ ich hielt es für sehr , sehr
wichtig ! Es stand mir dauernd vor der Seele ,
es war eine Qual und eine Höllenmarter . . .
Aber ich Hab' nichts gesagt ."

Jens schüttelte den Kopf. „Schwerer Fehler
von dir , mein Junge !"

,L ?ens , ich bitte dich"
, krähte Dirk , „mach ihm

öas Herz nicht noch schwerer ! Wichtigkeit , dieser
ganze Vorfall ! Vielleicht war der Mann ein
gleichgültiger Bekannter von Anke, und sie hat
sich nur geärgert , daß Robert sie gleich nach
ihm ausfragte . Sie sagte einmal , Robert küm-
mere sich peinlichst um alles , und das behage
ihr nicht . Seht ihr . da habt ihr die Lösung des
Rätsels ! Ganz einfach deshalb wollte sie's nicht
zugeben . Und überhaupt : Wer von uns Man -
nern kann ins Köpfchen einer Frau hinein -
schauen? Jede Frau ist für jeden Mann ein
durchaus fremdartiges , unverständliches Lebe-
njcfctt.*

Jens lSchelte geringschätzig . „Eine Sentenz
aus einem deiner letzten Lustspiele . . . Lieber
Dirk , du willst anscheinend nicht begreifen , um

waS es hier geht. Es ist eine verdammt ernst -
hafte Sache !"

«Papperlapapp ! Male keine Gespenster an
die Wand !"

„Sie sind schon da"
, sagte Jens , und sein Lä-

cheln erlosch, „ die Gespenster sitzen mitten un -
ter uns !" Und , zu Kennau gewandt : „Du
hättest diese Kleinigkeit " , wie du es nennst ,
während des Verhörs keinesfalls verschweigen
dürfen ! Du bist dadurch nicht nur vor dir sel -
ber schuldig geworden , sondern ' auch vor an -
deren — ich meine , anderen gegenüber . Man
hat ja nicht nur dich verdächtigt , sondern auch
uns . Siehst du 's ein . Robert ?"

„Ich weiß es ."
„Vielleicht hätte daraufhin die Untersuchung

eine ganz andere Wendung genommen ."
„Möglich ."
„Wenn der Kerl nun der Mörder war ?"
„Deine Phantasie geht mit dir durch !" schmet -

terte Dirk heraus . „Bleib gefälligst auf dem
Teppich und steig nicht in die Lüste !"

Jens beachtete seinen Bruder nicht. „Robert ,
willst du uns jetzt endlich anvertrauen , warum
du öie Sache damals verheimlicht hast ?"

„Aus Schwäche."
„Etwas deutlicher , bitte !"
Kennau antwortete nicht. Er saß zurück-

gelehnt , mit geschlossenen Augen .
„Darf ich 's dir erklären ? Ja ?" fragte Jens .

„Ich kann mir nämlich genau vorstellen , was
in dir vorging . Es war ein ungeheurer Kamps
in dir , du wußtest nicht ein noch aus . Einer -
seitö glaubtest du , Anke kenne ben Mörder unö
decke ihn , andererseits hieltest du das für gänz -
lich unmöglich . Und zu einem Entschluß konn -
test du dich nicht durchringen , weil du allzu
sehr in sie vernarrt warst .

' Denn du mußtest
befürchten , die Neigung , die sie dir entgegen -
brachte, könnte in ihr erlöschen, wenn ön sie
derart preisgäbest . Vielleicht ' auch warst du
wirklich der Meinung , sie habe die Begegnung
mit diesem Menschen aus ganz h -irmlosen
Gründen vor dir abgestritten .

"

„Und so war 's auch !" warf Dirk ein.
„Wir wollen es zu seinen Gunsten anneh -

men", sagte Jens . „Ich will dir auch verraten ,
lieber Dirk , wie es weiter mit ihm ging . Erst
als er aus der Hast entlassen war , kam ihm die
Schwere seiner Versäumnisschulö zum Be -
wußtsein . Sie folterte ihn so sehr, daß er nicht
mehr den Mut fand , nach Hamburg zurückzu -
kehren . Er wollte Anke nicht wiedersehen ,
wollte ein neues Leben in der Fremde begin -
nen . Er fuhr nach Spanien . Dort aber ließ
ihn die Sehnsucht nach der Heimat keine Wur -
zeln schlagen. War es nicht so , Robert ?"

Kennau öffnete die Augen . Er starrte Jens
ins Gesicht. \

Die nickte ihm lächelnd zu : „Ja , ja , mein
Junge . . . Und nun möchtest du etwas unter -
nehmen , um das häßliche Gerücht zum Schwei -
gen zu bringen . Du kannst nicht dulden , daß
alle Welt dich für einen Mörder hält . Du
mußt dich reinwaschen — auch schon deines Va -
ters wegen . Willst du uns mit deinen Plänen
vertraut machen?"

In diesem Augenblick schrillte ein kurzes
Klingelsignvl durchs Haus . Kennau erhob sich :
sein Antlitz war hart und entschlossen.

„Du hättest schon früher mit uns reden
sollen"

, tadelte Jens , „das wäre richtiger gewe¬
sen . Willst ölt Anke vielleicht nochmals be -
fragen , wer der Fremde war , damals in Lun -
densminde ? Sic wirb es dir wohl kaum ein
gestehn."

Dirk sprang auf . „Soll ich ihr öffnen ? Floh
haben wir ja schon schlafen geschickt."

„Latz nur "
, sagte Jens , „ich gehe schon ." '

*

„Der Mond ist so hell". Anke blickte runö '
um , „es wäre mir unangenehm , wenn uns hier
jemand sähe.

' '
Doch die stille Villenstraße war menschenleer .

Regina , die neben Anke vor der Gartenpforl >'
stand , drückte noch einmal auf den Klingel -
knöpfe

Endlich wurde eS drüben im Hause hell, dann
öffnete sich die Tür , und Jens kam durch be»
Garten .

Das Schicksal kommt auf mich zu ! schoß es
Regina durch den Sinn . Ich hätte mich nicht
darauf einlassen sollen ! Sie war sehr erregt ?
trotzdem gelang es ihr , sich ein fast gleichmüti -
ges Lächeln abzuzwingen .

Jens Moß die Pforte auf . Er entdeckte Re -
gina .

Anke reichte ihm die Hand . „Ich habe Fräu¬
lein Aulinger mitgebracht ? du kennst sie ja
schon ."

„Bitte sehr — eine angenehme Ueberraschung !
Guten Abend , Fräulein Aulinger !" Jens wußte
sich gewandt jeder Lage anzupassen . Während
man auf die Haustür zuging , plauderte er mit
Regina . Ihr Besuch freue ihn ungemein . Schon
damals , bei einer kurzen Begegnung am
Strandweg , habe er den lebhaften Wunsch emp-
funden , ihre nähere Bekanntschaft zu machen.
Denn — sie möge ihm verzeihen , wenn er es
offen ausspreche — sie habe ihn entzückt? ihre
Erscheinung habe ihn überwältigt . ,Ha , ja " ,
lachte er übermütig , „ ich halte niemals mit
meiner Meinung zurück, ich bin nun mal so !"

Sie durchschritten die hübsche kleine Diele .
Dann betraten sie, von Jens geleitet , das Ter !
rassenzimmer .

Dirk hatte den Glaslüster wieder aufflam -
men lassen und begrüßte die Damen in seiner
lebhaften,

'
zappligen Art .

Auch Itobert Kennau kam heran . Er konnte
seine Verwirrung nicht verbergen . Ein Sturm
zwiespältiger Emofinöuugen riß ihn hin und
her . Einerseits war er tief enttäuscht , weil
Anke ihn überlistet hatte und nicht allein kam?
anderseits erregte ihn der Anblick Reginas mit
seltsamer Gewalt . Seit gestern abend stand ihr
Bild unverrückbar in ihm , und er begriff nicht,
daß gerade diese Frau , die ihm so überlege »
so voll stiller , schöner Reife erschienen war ,
hier in Ankes Gesellschaft auftauchte , anfchei-
nend als ihre Freundin , als eng Bertraute .

Es war ihm unfaßbar . Aber noch eine ander «
Erkenntnis beherrschte ihn . Er spürte , daH
Anke jede Macht über ihn verloren hatte , sie
ließ ihn völlig kalt . Und plötzlich fühlte er sich
vie^ sicherer, viel freier . Rasch gewann er die
Beherrschung über sich zurück.

Anke errötete jäh , als sie ihm die Hahd
reichte . Dann machte sie ihn mit Regina be-
kannt . Gleich darauf satz man an dem niedri -
gen Rauchtisch beisammen .

Dirk und Jens Treede , beide Meister gesell-
schaftlicher Künste , wetteiferten miteinander ,
der Situation jene Peinlichkeit zu nehmen .
Man sei erfreut , sagte Dirk , daß die Zusammen -
kunst in ihrem Hause stattfinde und daß Fräu -
lein Aulinger daran teilnehme . Er hatte auch
das Radio eingestellt ? leise Unterhaltungsmusik
erklang aus weiter Ferne .

Regina war es , als beginne alles um sie
herum einen traumhaften , unwirklichen Cha -
rakter anzunehmen . Sie nippte von einem
Likör , den Jens vor sie hinschob, und nahm
dankend eine Zigarette , die Dirk ihr bot . Dann
lehnte sie sich In den Backensessel zurück und
stellte mit . tiefinnerer Befriedigung fest , daß
dieser Besuch , zu dem sie sich so schwer entschlos-
sen hatte , keinesfalls ihre Kräfte überstieg .

Uebrigens besaß Kennau — auch öas ließ sie
aufatmen — nur eine ganz geringfügige Aehn -
lichkeit mit Ulli Alland . Sie war gestern abend
also nur durch seine Gestalt , öurch seinen hohen
Wuchs und die breiten Schultern , vielleicht auch
durch seine draufgängerisch -freimütige Art an
Ulli erinnert worden . Ebenso war öer Aus -
druck seiner Augen ein ganz anderer .

Nur durch den niedrigen Kacheltisch von ihm
getrennt , saß sie ihm gegenüber , konnte ihn also
gut beobachten . Er musterte Anke, öie sich mit
Dirk unterhielt unö einige Male hell auflachte .
Dirk verstand eS , mit seinen spaßigen Be -
merkungen ben Druck von ihr zu nehmen , der
auf ihr lastete . Regina erkannte es und war
zufrieden . <F»r»s«tung folgt .)
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In der Gewißheit des Sieges
Stadt und Kreis Offenburg grüßen am Weihnachtsabend ihre Soldaten

Offeubsrg . Zum fünftenmal in diesem ge-
waltigen Ringen um Deutschlands Größe ,
Freiheit und

'
Zukunft feiert die Bevölkerung

der Stadt und des Kreises Osfenburg Weih -
nachten . Zum fünftenmal ist die Ortenau
unter dem Lichterbaum im Familienkreise ver -

- sammelt , um Geschenke zu überreichen und
entgegenzunehmen . Stärker aber als die Freu -
de , die - das Weihnachtsfest ausstrahlt , ist die
enge und tiefe Verbundenheit zwischen Heimat
und Front . Deshalb weilen in diesen Stun -
den der Gemeinschaft die Herzen und Gedan -
ken der Heimat bei denen ., die getrennt von
ihren Lieben draußen in der Welt das Schwert
führen . Wünsche und Grüße wandern überall
dorthin , wo deutsche Herzeik schlagen in der
Gewißheit , daß wir unaushaltsam - dem leben -
wendenden Licht entgegenrollen und in Bälde
Weihnachten des Sieges feiern können .

Der Kreisleiter bei den Verwundeten
Der Dank der Heimat 6n >die Front kam

allein schon durch die kurz vor Weihnachten
durchgeführte Betreuungsaktion der Berwun -
deten und kranken Soldaten symbolhaft zum
Ausdruck . Kreisleiter Pg . Rombach suchte
in allen Lazaretten und Teillazaretten seines
Kreisgebietes die Soldaten auf , um sie zu be-
schenken und von ganzem Herzen die Anerken -
nung für ihren Einsatz und ihr Opfer auszu¬
sprechen . In Gengenbach , Bad Griesbach aind
in Offenbura wurden die gehfähigen Verwun -
deten zu erhebenden Feierstunden der Partei
eingeladen . Sie wurden ebenfalls durch den
Hoheitsträger des Kreises Offenburg herzlich
begrüßt und reichlich beschenkt.

Bescherung der Gefallenenkinder
Die Partei hatte auch die Kinder der Gefal -

lenen zu . sich gerufen , um ihnen unter dem
Weihnachtsbaum die Hand der Treue , der Ka -
meradfchaft und der Verbundenheit zu reichen .
In der „Neuen Pfalz " atmete man an jenem
Nachmittag tiefe und echte Weihnachtsstim -
mung . Unser immer einsatzbereiter NSKOV .«
Kreisamtsleiter Pg . Hund ertpfund hatte
nichts unterlassen, ' um zusammen mit Pg .
Reinhard und den Werksrauengruppen die -
sem Fest ein besonders würdiges Gepräge zu
geben . Pg . Hundertpfund begrüßte in herzlich
gehaltenen Worten die zahlreich erschienenen
Ehrengäste , unter denen man u . a . Kreisleiter
Pg . R o mb a ch, ein Vertreter des Wehrbezirks -
kommandeurs , Landrat Pg . Dr . Sander ,
Oberbürgermeister Pg . Dr . R o m b a ch sah.
Der Gruß des Redners galt vor allem den
Frauen , deren Männer oder Söhne ihr Leben
für Deutschland gaben . Er gedachte in seine»
weitereu Ausführungen der Leistungen unserer
tapferen Soldaten , denen wir heute verdanken ,
daß wir im Brieden Weihnachten feiern kön¬
nen . Ihr heldenhaftes Kämpfen verpflichtet
uns zu steigender Einsatzbereitschaft und Opfer -
freudigkeit . „Das Schicksal "

, so sagte er . „hat
uns in der Person des Führers einen Mann
geschenkt , der der Garant dafür ist, daß Deutsch -
land immer leben und nie untergehen wird " .
Während die Werkfrauengruppe eines hiesigen
Großbetriebes Kakao und Kuchen servierte » er -
schien der Nikolaus und überreichte den Ge¬
fallenenkindern das Weihnachtsgeschenk des
Kreisleiters . Festliche Orchestervorträge des
Offenburger Bannorchesters unter der Leitung
von Walter S t a r ck umrahmte die Feierstunde .
Die Kindexherzen werden noch lange in Dank -
barkeit ay diese frohen Stunden zurückdenken .

Zn den Betrieben
Die Betriebe des Kreises Offenburg , deren

Werkscharen , Werksrauengruppen und fchaf-
sende Jugend sich schon in den Bastelarbeiten
durch ihren Fleiß ausgezeichnet haben , bereite -
ten ihren Gesolgschaftsmitgliebern Freude und
Weihnachtsüberraschungen . Es ist unmöglich ,
über alle Betriebsfeiern zu berichten . Wir wol¬
len heute nur eine herausgreifen , in der sich die'
anderen widerspiegeln . Sie fand dieser Tage
im geschmückten Saal der „Neuen Pfalz " in
Anwesenheit des Vertreters des Kreisleiters
und des Standortältesten statt . Pgn . Tappe
hatte sogar eine - grobe Anzahl verwundeter

Soldaten eingeladen . So hatte jedes Mädel
und jede Frau dieser Gefolgschaft ihren eige -
nen Gast zu betreuen . Die Gesolgschastsmit -
glieder gestalteten selbst das auf hohem Niveau

'stehende Programm . Gedichte wechselten mit
Weihnachtsliedern , während der mit dem Flug -
zeug herbeigeeilte Weihnachtsmann den Weih -
nachtsbrief des Betriebsführers verlas . Viel
Freude und ausgezeichnete Stimmung erzeugte
der Schneeflockenreigen .

Die Grüße der Stadt Offenburg
Die Stadtverwaltung Offenburg empfindet

es als eine selbstverständliche Pflicht , die Sol -
baten , die draußen auf Wache stehen , über das
Stadtgeschehen auf dem Laufenden zu halten .
Mit dem Heimatbrief , der zwischen Weihnach -
ten und Neujahr verschickt wird , geht wieder
ein Stück Heimat hinaus in die weite Welt .
Eine schlichte Begrüßung des Oberttirgermei -
sters der Stadt Osfenburg leitet den Brief sinn -
voll ein . ,Oeim Rückblick", so schreibt Dr .
Rombach , „auf die vergangenen zwölf schick¬
salsschweren Monate will die Heimat keine gro -
ßen Worte machen . Sie neigt sich vielmehr in
stiller Ehrfurcht vor der ' Einsatzbereitschast , den
Opfern und dem Heldenmut ihrer Väter , Brü -
der und Söhne . Wir alle , draußen und daheim ,
haben das Bewußtsein , daß wir , gar oft und
sehr scharf gewogen , nie jedoch als zu leicht be-
sunden worden sind . Daraus aber erwächst für
uns alle die felsenfeste Ueberzeugung , daß , wenn
wir nur weiterhin uns selbst treu bleiben , am
Ende dieses gigantischen Kampfes die Welt -
gefchichte als das Weltgericht zu unseren Gun -
sten sprechen wird " . Sehr aufschlußreich ist der
vom Oberbürgermeister verfaßte Rückblick auf .
die Arheit der Stadtverwaltung im Jahre 1943" ,
aus dem zu entnehmen ist, daß im Rahmen
des Möglichen die Stadtverwaltung allen Er -
Wartungen entsprochen hat . deren Erfüllung
der Soldat von der Heimat mit Recht verlan -
gen kann . „Wir alle "

, so schließt der Bericht ,
„sind bestrebt , dazy beizutragen , daß sich die
Richtigkeit jenes Ausspruches des alten '' Feld -
Marschalls Radetzky bestätigt : Unbestreitbar
wird jener am Ende Sieger bleiben , der am
entschlossendsten ist , Sieger bleiben zu wollen " .

Es ist eine Selbstverständlichkeit , daß in die -
sem Heimatbrief auch der gewaltigen und ver -
antwortungsvollen Arbeit und der großen Lei -
stungen der Partei anerkennend gedacht wird .
Im Mittelpunkt des politischen Geschehens der
letzten Wochen und Monate , so lese » wir in dem

kurzen Umriß des Kreispresseamtsleiters ,
standen die aufklärenden öffentlichen Bersamm -
lungen , die ' Gencralmitgliederappelle , die
Dienstappelle und die Zellensprechabende , die
die gesamte Parteigenossenschaft und Bevölke -
ruug des Kreises Osfenburg erfaßten . Abend
für Abend weilten die führenden Männer der
Partei — an ihrer Spitze Kreisleiter Pg .
R o m b a ch — draußen in den Landortgruppen ,
richteten die Partei - und Volksgenossen auf die
verantwortungsvollen Aufgaben der Zukunft
aus und appellierten in verpflichtenden Worten
an ihren Kameradengeist und an ihr Verant -
wortungsbewußtsein . Die Bevölkerung unse -
res Kreisgebieies bewies durch ihre begeisterte
Anteilnahme an sämtlichen Versammlungen ,
daß sie vom Glauben an den Führer und an
den Sieg der deutschen Waffen durchdrungen ist.
In sämtlichen Parteiveranstaltungen atmete
man Zuversicht , Siegesgewißheit und höchsten
Einsatzwillen . Es war die Kraft , den die letzte
große Ftthrerrede ausstrahlte . Es war der
Geist des Offenburger Kreisappells 1943.

Nun geht ein Jahr voller Arbeit , Leistungen
und Opfer zu Ende . Wir schreiten , wie der
Kreisleiter am Schluß der letzten Fllhrertagung
feststellte , stark und gesund in das neue
Jahr . Und wie das geschlossene und entschlossene
deutsche Volk wird auch der Kreis Osfenburg
das Fest der deutschen Innerlichkeit begehen ,
im Bewußtsein , daß wir trotz Stürmen , Rück-
schlagen und Terrorangrissen siegen werden ,
so wie an Weihnacht das Licht über das Dunkel
siegt .

Dieser Heimatbrief gedenkt ferner des ver -
storbenen Ratschreibers a . D . Karl M a i e r
und bringt u . a . einen Bildbericht über die
Offenburger Bahnhossanlage aus dem Jahre
1842.

Einen breiten Raum in diesem Brief nehmen
neben Lokalbegebenheiten auch die Veranstä ?-
tungen in der Kreisstadt ein , deren kulturelles
Leben sich auf einem überraschend hohen Ni -
veau bewegt . Den würdigen Abschluß bilden
die in heimatlicher Mundart geschriebenen Dan -
kesworte des .Fiundschauers " an die. Soldaten .

-i-
So waren in dieser fünften Kriegsweihnacht

die Städte und Dörfer unserer Ortenau in
Dunkel gehüllt . Aber in jedem Häuschen
herrschten Licht und Freude , denn im hellen
Lichterglanz des Tannenbaumes reichten sich
Front und Heimat die Hand .

Paul Fischer .

Aus Gengenbach berichtet
Reichsnahrstandverfammlung

in Eengenbach
R. Geugenbach . Die in der Bahnhofwirtschaft

abgehaltene Generalversammlung des Obstbau -
Vereins Gengenbach , Bermersbach und Schwai -
Vach war verbunden mit einer Reichsnährstand -
Versammlung und hatte einen guten Besuch
aufzuweisen . Der Vorstand Pg . Josef Brn -
der konnte bei der Begrüßung die Anwesen -
heit des Landwirtschastsrats Pg . Würfel , des
Kreisobstbauoberinspektors Pg . Löffler , des
Bürgermeisters Pg . Hägele , des Vertreters
des Ortsgruppenleiters Pg . Boden und des
Ortsbauernführers Pg . Wilhelm Bruder fest«
stellen . Er gab Ausschluß über die Mitglieder -
bewegung , wobei er des jüngst verstorbenen
Mitglieds Pg . Roschach mit ehrenden Worten
gedachte . Anschließend gab er einen Rückblick
über die Arbeiten des vergangenen Jahres ,
dem man den reichen Obstsegen zu einem guten
Teil der energisch durchgeführten Schädlings -
bekämpfung zu verdanken habe . Der von Rech -
ner Pg . Räpple dargelegte Kassenbericht mit
Vermögensstand wurde geprüft und dem Rech-
ner Entlastung erteilt . Kreisobstöauoberinspek -
tor Pg . Löffler hob die guten Erträgnisse des
letzten Jahres hervor und sprach der Land -
bevölkerung seine Anerkennung aus für die

Oer Blick vom „Bergle"
Geugenbach . Es gibt am

Oberrhein , im Bereich der
Hügelregion zu Füßen von
Schwarzwald und Odenwald ,
wie von Bogesen und Hardt ,
gar ' manch ein Bergle — im
Alemannischen und im Pfälzi¬
schen, wenn es schon hier viel -
leicht ein „Bergche " heißen
mag — aber daß der Gengen -
bacher der Meinung ist , sein
„Bergle " habe nicht mehr sei -
nesgleichen landauf und land -
ab, hüben wie drüben , ist durch-
aus verständlich . Wer einmal
da oben stand und die Augen
über das türmereiche Reichs -
städtchen , wie es sich an sein
„Bergle " schmiegt , in die west -
wärts weit geöffnete Bucht des
vordern Kinzigtals schweifen
ließ , dem wird schon recht be¬
greifbar erscheinen , daß die
Gengenbacher . sich auf ihr
„Bergle " viel zu gute tun !
Auch baß sie ihren letzten
„H e i m a t b r i e f" , mit dem
Partei und Rathaus die tap -
seren Kämpfer an allen Fron -
ten , aus den Meeren und in
den Lüften weihnachtlich grüßten , mit einem
„Blick auf die Heimat "

, vom „Bergle " aus ge-
sehen , einleiteten , wird draußen und drinnen '

lebhaften Widerhall in allen Herzen gefunden
haben ! Im übrigen berichtet , in lebendigen
Schilderungen . der „Heimatbrief " vom regen
Schaffen im Reichsstädtchen auf den verschie -
densten Gebieten der Tätigkeit von Partei und
Gemeindeverwaltung . , . ..

Doch zurück zum „Bergle !"

Was Wunders , daß es seine eigene Geschichte
hat . Zwar viel wissen wir nicht von den Ge -
schicken der Erhebung im einzelnen . Immer -
hin läßt der Umstand, 'daß das „Bergle " früher
„Einbethenberg " hieß , berechtigterweise darauf
schließen , die hochgelegene Stätte habe schon in
dunkler Vorzeit ihre weihevolle Bedeutung be-
feffen . Sehr wahrscheinlich wurden damalV
neben der Einbetha auch Warbetha und Will -
betha verehrt : Was da ist, was da war und
was da sein wird ! . . . Später nannte man dann

Nach einer allen Federeeichnung aus der Zeit vor etwa 60 Jahren ,
als die Hänge vom „ Bergle " noch keine Häuser trugen .

das „Bergle " auch „K a st e l lb e r g "
, was hin -

wiederum Veranlassung gibt , zu vermuten , daß
die Römer , als sie am Oberrhein saßen , da
oben ein „castellum "

, ein Bollwerk angelegt
hatten . Bei der beherrschenden Lage vom
„Bergle " nur zu bogreiflich !

Zu jeder Jahreszeit hat das -„Bergle " seine
Reize . Und selbst wenn man einmal im Nebel
droben steht , fühlt man sich verlockt , zu warten ,
um durch einen zufällig aufgeschlenzten Wolken -
schlitz einen Blick hinab zu tun aufs Stadt -
chen . . . Gar aber , wenn ein einsamer Wan -
derer nächtlicher Weile hinaufsteigt aufs
„Bergle " — droben schlägt der Hund an . . . —
dann kann es wohl geschehen , daß der Stern -
gucker , wenn er ein wenig hellöhrig und ro -
mantischen Gemütes ist, mit der Einbetha ins
Gespräch kommt — wovon freilich nichts ver -
raten werden darf : Denn sonst verdirbt man 'S
mit der gütigen Göttin ans germanischer Vor -

zeit . . . DerLandschreiber .

fleißige Mitarbeit unö stellte fest , baß im ab-
gelaufenen Erntejahr die engere und weitere
Umgebung Gengenbachs besonders ertragreich
war . Beim Steinobsterträgnis hat sich die
Winterspritzung besonders günstig ausgewirkt .
Die Schildlausbekämpfung war von bestem
Erfolg begleitet . Er befürwortete die Anwen -
dung der sogenannten Gelbspritzung , die nicht
nur die Schildläuse , sondern auch die Apfel -
blütenstecher und Frostspanner vernichtet . Diese
Spritzmittel haben ätzende Wirkung nicht nur
auf Mose und Flechten an Bäumen , sondern
auch auf die Unterkulturen und töten die In -
selten , die mit ihm in Berührung kommen .
Während des Krieges wurden in der Schäd -
lingsbekämpsung bedeutende Fortschritte ge -
macht. Es empfiehlt sich, die Baumspritzen jetzt
schon auf ihre Gebrauchsfähigkeit nachzusehen
und die benötigten Spritzmittel und -gerate
jetzt schon zu bestellen . Mit den vorhandenen
Geräten sollen sich die Landwirte gegenseitig
aushelfen und beistehen . Die Aussichten , daß
das Jahr 1944 auch ein gutes Obstjahr wird ,
.sind gut . Freilich müssen wir auch die Bäumt
behandeln und düngen , und dadurch die Natur
unterstützen . Wenn diese Voraussetzungen ge-
schaffen sind , dann können wir auch unserer
Ablieferungspflicht genügen . Schließlich kam
der Sprecher noch auf die bringend notwendige
Bekämpfung de.r Wühlmaus zu sprechen , die
nicht nur an Salaten und Wurzelgemüse « , son -
dern auch an den Baumwurzeln jährlich aro -
ßen Schaden anrichtet . Jeder einzelne muß sie
auf seinem Grundstück bekämpfen . Von Obst -
baumwart Bernhard Jsenmann , Gengenbach »
Brückenhättser , können zu diesem Zwecke Zan -
genfallen entliehen werden . Mit der Aufforde -
rung , auch im nächsten Jahre mit Eifer an
der Erzeugungsschlacht und der Ernährungs -
sicherung mitzuhelfen , schloß Pg . Löffler seine
lehrreichen Ausführungen , die mit großem Bei -
fall aufgepommen wurden . Hierauf sprach
Lanbwirtschaftsrat Pg . Würfel über den Wert
und die Vorteile der gründlichen Bodenbear -

beitung unö Bodenlockeruna . Dies erkenne
man ohne weiteres bei einem Vergleich zwi -

schen gut bearbeiteten und verunkrauteten Fel -
dern . Er gab Winke , wie die Erträge auf dem
Acker gesichert werden können und wies daraus
hin , daß die Ernte immer >von der Saat und
der Bekämpfung der Schädlinge abhänge . Das
Ziel ist , jetzt größere Ernten zü erreichen als
früher . Nachdem der Vorstand Bruder dem
Sprecher für seine mit Beifall aufgenommenen
Ausführungen gedankt hatte , forderte er zum
letzten Punkte der Tagesordnung , zur Aus -

spräche über Wünsche und Anträge auf . Nach
entsorechender Aufklärung durch Landwirt -

schastsrat Würfel kam dieser noch aus den
Zwischcnfutterbau mit Raps . Rübsen und
Futtcrkohl zu sprechen , mit dem der Heuvorrat
gestreckt werben kann . Als Grundsatz müsse gel -
ten : Spät noch Grünfutter und früh wieder
Grünfutter . Nachdem der Vorstand Bruder d,e
Anwesenden aufgefordert hatte , alles zu tun ,
um die Front zu unterstützen und so den Sieg
zu sichern , schloß er die anregende Versamm -

lung mit dem Gruße an den Führer .

R . Geugenbach . (7 0 Jahre alt .) Heute
SamStag wird Franz Xaver Braun , Dorf -

straße 33, 70 Jahre alt . Der Alterswbilar , der
von 1893 bis 1895 beim Infanterie -Regiment
112 aktiv diente , ist seit 18g« ein treues Mih -
glied der hiesigen Kriegerkameradschaft .

(Bastelarbeiten der HJ . ) Die von
der Hitler - Jugend selbstgebastelten und auS -
gestellten Kinderspielsachen fanden unter der
Einwohnerschaft große Anerkennung und guten
Absatz . Für die Kinder , die ihren Vater durch
den Krieg verloren , waren die wertvollsten
Stücke als Weihnachtsgeschenk ausgesondert .
Der namhafte Erlös aus den verkauften Ge -
genständen kommt dem WHW . zugute . So hat
die HJ . durch unermüdlichen Fleiß sich den

vssenbnrger Sladtnachrichteo
Weihnachtsfeier im Krankenhaus

Osfenburg . Für die Patienten des Städti -
schen Krankenhauses sowie für die dort unter -
gebrachten verwundeten und kranken Soldaten
führte die Stadtverwaltung Offenburg eine
schlichte Weihnachtsfeier durch . Nach kurzen und
herzlichen Begrüßungsworten durch Ober -
bürgermeifter Pg . Dr . R o m b a ch leiteten
Musikvorträge und Lieder über zur Ansprache
bes Kreishauptstellenleiters Pg . B e ch t o l d .
Die deutsche Weihnacht , so sagte er , webt ein
großes , einendes Band um das ganze Volk . In
dieser einen , hohen Nacht der klaren Sterne
weilen alle Gedanken und Wünsche daheim und
finden sich im gläubigen Pertrauen auf den
kommenden Frühling . Da besinnt sich ein jeder
auf seine inneren Werte und damit auf das
unvergängliche Gut der Nation . So wird uns
biese fünfte Kriegsweihnacht im unerschüiter -
lichen Glauben an den Sieg und an das gol -
dene Morgenglühen einer lichteren Zukunlt
stärken : sie wird uns zum Symbol unseres
ewigen Reiches . Mit einer Variation über das
Deutschlandlied klang die Feier aus »

Musikdirektor Pg . Dr . K n ö l l und Konzert -
meister Pg . Wittschiebe bestritten den mu -
sikalischen Teil des Programms . Anschließend
begab sich der Obelbürgermeister zu den ver -
mundeten Soldaten und zu den Insassen des
Krankenhauses , um ihnen die Weihnachts - und
Neujahrsgrüße der Stadt Offenburg in herz -
licher Weife zu überbringen . (W.H.G.)

Kameradschaftsabend der Urlauber
Osfenburg . Am kommenden Sonntag , 26. De -

zember , abends um 7 Uhr , im „Drei -König "-
Saal , veranstalten die Kreisleitung und die
Stadtverwaltung Offenburg für die zur Zeit
auf Urlaub werlenden Solidaten einen Käme -
radschaftsabend . Sämtliche Offenburger Ur -
lauber der drei Wehrmachteile sowie die Urlau -
ber dsr Waffen - ^ , der Feldgrauen Eifenbah -
ner Und der OT . sind mit Frau oder Braut
herzlich eingeladen . Als Ausweis gilt der Ur -
laubsschein oder das Soldbuch .

Das Kinoprogramm über die Feiertage
Osseuburg . Die „Park "-Lichtspiele bringen ab

morgen , Sgmstag , den neuen Tobis -Film
„Tolle Nacht " unter der Spielleitung von Theo
Lingett . Es ist eine tolle Nacht mit Marte Ha -
rell als Gloria , Gustav Fröhlich als Peter und
Theo Lingen als alles dirigierender Viktor .
Die Jugend ist nicht zugelassen . — Die „Stadt -

Dank der betreuten Jugend und deren Eltern
und die Anerkennung für ihren Opfersinn für
die Allgemeinheit erworben .

R. Geugenbach . (Geburtstag .) Am 26. ds
Mts . wird Karl Armbruster , Dorsstraße 16,
70 Jahre alt . Der Altersjubilar ist gelernter
Zimmermann und war lange Jahre Brunnen -
meister der Stadt Gengenbach . Heute ist er noch
bei guter körperlicher und geistiger Rüstigkeit
als Lagerverwalter tätig . Er diente aktiv beim
Bad . Pionier - Batl . 14 von 1893—96 und machte
den ersten Weltkrieg als Sergeant mit . . Seit
1897 ist er Mitglied der Kriegerkameradschaft
und hat dieser gegenüber stets reges Interesse
gezeigt . — Wetter wird am 26. Dezember die
Witwe Rosa Ouehl , geb . v . Zabeltitz , am Rol -
len , 80 Jahre alt .

Kreis Offenbura meldet
D. Griesheim . (Tabakverwiegun g .)

In der vergangenen Woche wurde die II . und
letzte Gruppe Sandblatt vermögen . Wie bei
der Gruppe I konnten auch Diesmal Zuschläge ,
in mehreren Fällen bis zü 20 Prozent , ge -
währt werben , ein Beweis dafür , daß die
Ware sehr gut zur Waage gebracht wurde .

(Bon der Partei . ) Zum monatlichen
Dienstappell hatten sich iw Vürgersaal die
Politischen Leiter , Walter und Warte , die
Führer der NS . -Gliederungen mit den Amts -
walterinnen der ' NS .-Frauenschast fast voll -
zählig versammelt . Nach Bekanntgabe ber
neuesten Anordnungen und Verfügungen
dankte Ortsgruppepleiter Pg . Menzel allen
seinen Mitarbeitern für die im abgelaufenen
Jahr geleistete Arbeit und Unterstützung bei
der Durchführung kriegsbedingter Anordnun -
gen . In diesem Eifer auch im neuen Jahre im
festen und unerschütterlichen Glauben an den
Endsieg weiterzuarbeiten , war die Bitte und
Mahnung des Hoheitsträgers . Das begeistert
aufgenommene Sieg -Heil auf unseren Führer
war gleichsam heiliges Gelöbnis der Versam -
melten zu weiterer opferbereiten Einsatzbereit -
schaft. Der anschließende Kameradschaftsabend
im Gasthaus „Zum Adler "

, wozu die zur Zeit
in Urlaub befindlichen Soldaten mit ihren
Familienangehörigen als Ehrengäste einge -
laden waren , schenkte allen Teilnehmern froh ?
und gemütliche Stunden und zeichnete ein -
drucksvoll das Bild engster Verbundenheit
zwischen Front und Heimat und des nnbeding -
ten Diuchhaltewillens bis zum Siege .

( Weihnachtsmarkt .) Auch unsere Ju -
gend hat eifrig gebastelt und eine Menge
herrlicher Spielsachen für den Weihnachtstisch
hergestellt . Der am letzten Sonntagnachmittax
im Bürgersaal veranstaltete Verkauf brachte
ein schönes Ergebnis .

V . Zunsweier . (Dorfgemeinfchafts -
abend .) Die hiesige Ortsgruppe der NS «
DAP . veranstaltete , einen Dorsgemeinschasts -
abend . Der Saal des Gasthauses zum „Ochsen "
war bis auf den letzten Platz besetzt, als Orts -
gruppenleiter Pg . Schüly die in so großer
Zahl erschienenen Volksgenossinnen sind Volks -
genossen , darunter auch verschiedene Urlauber ,
begrüßen konnte . Das sich hierauf abwickelnde
Programm erwies sich als reichhaltig nnd ab-
wechslungsreich und wurde von den vereinig -
ten beiden Gesangvereinen , von Jungmädeln ,
BDM . und der Kindergruppe gestaltet . Nebe ^
gemeinsam gesungenen ^ Liedern kamen solche
der Gesangvereine zum Vortrag . Sinnsprüche
wechselten ab mit zwei Märchenspielen , Reigen ,
Stegreifspielen , Gedichten und wiederum paf -
senden Liedern . Alles in allem ein Programm ,
das dem Abend einen recht schönen und stim -
mnngsvollen Verlauf gab . Der reiche Beifall
zeigte den Mitwirkenden , daß die Gäste mli
dem Gebotenen sehr zufrieden waren .

Fesieubach . (Hohes Alter .) Am Sonntag
feiert die Witwe Barbara L i t t e r f t geb .
Kornmeier ihren 75. Geburtstag . Sie ist noch
körperlich und geistig frisch.

halle " bringt in Wiederholung den erfolgreiche »
Film „Heimatland " mit Hansi Knoteck und
Wolf AÄach -Retty . Die Jugend ist zugelassen .

Der Fuhballfport an Weihnachten
1 . Weihuachtstag :

Bau » 170 Osfenburg — 407 Villiuge «
2 . Wcibnachtstaa :

FB . Ofsenburg — FB . Schweuniugeu
Osfenburg . Ein schönes Fußballspiel darf

man wohl am 1. Weihnachtsfeiertage in Offen -
bürg erwarten . Aus dem OFV .-Sportplatz
treffen sich die Banne 170 Offenburg und 407
Villingen . Am letztjährigen WeihnachtSseft
trafen sich die Bannmeister in Villingen . Da ?
Spiel endete dort 1 :0 für den Gastgeber . Die
170er revanchierten sich jedoch im Sommer in
Offenburg mit 4 :1 Toren . Die Kämpfe , die
sich beide Mannschaften lieferten , waren span -
nend bis zur letzten Minute . So kann mau
auch am 1. Feiertage ein schönes Spiel er -
ivarten . Das Treffen beginnt um 2.15 Uhr .
Das Vorspiel bestreiten die L-Jugend von Of -
fenburg unö Lahr .

Am 2. Feiertage gastiert die OFV .-^ - Jugend
in Schwenningen bei der dortigen ^ -Jugend .
Die Mannschaften , die sich zum ersten Male
gegenüber stehen , werben sich alle Mühe geben ,
den Sieg an ihre Fahnen heften zu können .
Die B-Jugend des OFB . bestreitet in Lahr
das Rückspiel vo m ersten Fei ertage . H .K .

Oberkirch berichtet
Weihnachtsfeier im NSV .-Kindergarten
B. Oberkirch . Die Leiterin bes NSV .-Kinder -«

gartens hatte im Beisein des Bürgermeisters
Pg . Dr . Seiberlich , Vertreter der Partet
und der NSW . eine einfache Weihnachtsfeiev
abgehalten . Voller Spannung und Glückselige
keit hatten sich die Kinder versammelt , harrend ,
was ihnen wohl der Weihnachtsmann bringen
werde . In ihren Augen spiegelten sich die Lich^
ter der zahlreichen Kerzen , bie den festlich ge »
schmückten Saal beleuchteten . Und als de»
Adventskrans entzündet wurde , da sagten
sie voller Innigkeit und Ernst ihre Berslein ,
auf , hatten sie doch gelernt , daß diese Kerzen
leuchten für den Führer , für die Soldaten undj
die Mutter . Während sie ihre Liedlein sangen
unö die Gedichtlein vortrugen , die sie gelernr
hatten in der kurzen Zeit des Bestehens des >
Kindergartens , läutet « es plötzlich , jetzt Hütt «
der Weihnachtsmann seine Gaben gebricht .
Und als die „Tanten " mit einem grobxn Korb ,
Pakete hereinkamen , wollte der Jirvel « icht
mehr enden . Wohl sollten sie die Päckchen erst,
am Weihnachtsabend öffnen , doch die kleinen
Fiugerchen konnten nicht widerstehen , solange
die Verhüllung abzugreifen , bis der Inhalt
sich offenbarte . Biel Mühe haben sich die Kin -
dergärtnerinnen gegeben um die Betreuung
der Kleinen , ihr schönster Dank war für ihre
Arbeit wohl die Freude der betreuten Kinder
an dem gelungenen Weihnachtssest .

(Der Film über Weihnachten .) Ein
ausgezeichnetes Programm bieten uns die
Oberkircher Lichtspiele . Wer die Feiertage . Aus -
schnitte aus den unsterblichen Werken eines
der größten Deutschen , gespielt von den Wiener
Philharmoniker , werden aufklingen . Höhe und
Tiefe , nie verzagender Lebensmut , Freude am
Schaffen bes großen Komponisten Mozart wird
uns gezeigt in dem Film „Wen die Götter
lieben . . . ." Keine geschlossene Biographie bil¬
det der Film , es sind nur einzelne Ausschnitte
aus dem kürzen , doch inhaltsreichen Leben des
Künstlers . v i

Weihnachtsbräuche im Renchtal
Oberkirch . Auch in unserem schönen Rench -

tale haben sich noch allerlei Weihnachtsbräuche
aus längst verklungenen Zeiten erhalten . Ist
doch Weihnachten das älteste , und zu tiefst in
der deutschen Seele verankerte germanische
Fest . Keine eifernden Priester konnten trotz
aller Verbote dieses urdeutsche Fest beseitigen .
Als um 1520 überall die Sitte wieber auskam, •
an Weihenacht einen mit Lichtern geschmückten
Tannenbaum aufzustellen , da erhoben sich die
Priester gegen diese Sitte und mahnten die
Bevölkerung von diesem Tun abzulassen . Doch
die Sitte , in Zukunst einen Tannenbaum am
Weihnachtsfest auszustellen , erhielt sich. Sie
nahm wohl ihren Ausgang aus unserem Ge -
biet der Äeichsherrschast Oberkirch . Und wie
einst die Germanen glaubten , in den geweihten
Nächten wandelten die Götter yuf der Erde ,
würde Odins Schar im heulenden Sturme
durch die Lüfte rasen , so lebt heute noch in der
Volksseele der Glauben ap allerlei Geheim -
nisvolles um die Weihnachtszeit . Da leuchten
an Wegkreuzen geheimnisvolle Lichter auf .
Wenn es in einer winterlichen Sturmnacht an
das Fenster klopft , barf man nicht hinaussehen ,
ja Tiere können in der Weiynachtsnacht mit -
einander in menschlicher Sprache reden . Aber
man darf sie nicht belauschen , sonst erhält mau
Kunde von seinem bevorstehenden Tode .

Mancherorts kommen um die Weihnachtszeit
die Bauern zusammen in Erinnerung an das
alte Bauerngericht . Da muß denn einer von
ihnen alle festlich bewirten , denn jetzt hat der
Bauer eher Zeit , ist doch die Feldarbeit getan .
Schnee nnd Eis verhindern oft lange Arbeiten
im Freien . Zu Ehren ihres Sonnengottes
opferten einst die Germanen zur Wintersonuen -
wende einen Eber , das Symbol der Sonne ,
und der Brauch des Schlachtens zu Weihnachten
hat sich bis auf unfere Tage erhalten .

So lebt noch Vieles im Volke , das Sitte und
Brauch unserer germanischen Vorfahren war .

K.B.

W . Ebersweier . ( Di enst app e l l .) Dieser
Tage fand der letzte Dienstappell der Politi -
schen Leiter der NSDAP , statt . Der Vertreter
des Ortsgruppenleiters , Pg . Kling , begrüßte
die Parteisenossen und Parteigenossinnen .
Nach der Totenehrung dankte Pg . Kling allen
für die Mitarbeit in der Partei und gab dann
die neuesten Verfügungen und Rundschreiben
der Kreisleitung bekannt .

-( Sandblatt - Verwi -egung . Letzte
Woche wurde das Sandblatt zur Waage ge-
bracht . Da es sich um gute und schöne Ware
handelte , gab es Zuschläge bis zu 20 Prozent .
Käufer und Verkäufer waren sehr zufrieden .

Oe . Bühl . (Di en stapp e l l .) In dem letz¬
ten Dienstappell gab Ortsgruppenleiter Pg .
Schuh die neuen Anordnungen der Kreis »
leitung bekannt . Mit der Beaufsichtigung der
Jugend wurde Pg . Alfred S ch n e tz beauf -
tragt . Es ergeht an die Eltern und Erzieher
die Mahnung , ihre Jugend zu den angesetzte »
Dienststunben zu entsende ».
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Letriebsführung und Gefolgschafk »-«-w«---»-
Lahr. Zu einer mehrstündigen Arbeits -

tagung , die von der DAF . - Kreiswaltung Lahr
einberufen wurde , versammelten sich im Fest -
saal des hiesigen Theodor -Körner -Gymnasiumsdie Betriebsführer , die Betriebsobmänner , die
betrieblichen Unterführer und Mitglieder der
Werkscharen .

Kreisobmann Herrmann betonte nach der
Begrüßung in seiner einleitenden Ansprache,
daß das deutsche Volk nach vier Jahren Krieg
härter und stärker geworden ist . Es gilt , diesen
Widerstand unseres Volkes aufs neue zu mo-
bilisieren . Die schaffenden Menschen sind in
den Betrieben dem Betriebsführer und seinen
betrieblichen Unterführern nicht nur fachlichüberantwortet , sondern sie haben diese Men -
schen auch in ihrer Haltung auszurichten . Die
Kraft hierfür wächst aus der Idee des Ratio -
nalsozialismus . Auch die Haltung der Fa -
milie nimmt ihren Ausgangspunkt in den
betrieblichen Verhältnissen, ' auch dort spiegelt
sich der Geist wider , der im Betrieb herrscht.
Der Betriebsobmann hat sich in gleichem Maße
für die sozialrechtlichen Dinge des Gesolg -
schastsmitgliedes einzusetzen , wie auch für du*
betrieblichen Belange . In engster Zusammen -
arbeit mit den Unterführern und den Mitglie -
dern der Stoßtrupps (Werkscharen ) ist der rich -
tige Resonanzboden zu schaffen, damit Be -
triebsführung und Gefolgschaft allen Rotwen -
digkeiten gewachsen ist.

Der Kreisabteilungsleiter für Gesundheit
und Volksschutz, Dr . S ch i s s m a n n , sprach
anschließend über Gesundheitsführung im Be -
trieb . In seinen Ausführungen legte er dar ,
daß gerade heute in der Zeit , in der auch die
letzten Arbeitskräfte herangeholt werden , es
auf die gesunde Leistungsfähigkeit des einzel -
nen ankommt , und gerade jetzt die Gesund -
erhaltung der Arbeitskräfte eine der vordring -
lichsten Aufgaben darstelle . Die neuen Werk -
scharen „Gesundheit und Volksschutz" (kurz Ge-
sundheitsgruppe genannt ) sollen im Betrieb
dazu beitragen , helfend und aufklärend unter
den Arbeitskameraden in der Gefundheits -
pflege zu wirken , denn weniger die Fürsorge
in kranken Tagen , die ja vom Hausarzt und
den Versicherungsträgern übernommen wird ,
ist Aufgabe der Gesundheitstruppen , sondern
die vorbeugende Betreuung und die Ge -
sundheitsführung d. h . die Hinführung zu ge-
funder Lebensweise , die Schaffung von gesun-
den Arbeitsplätzen , soll verwirklicht werden .

Wie die politische Willensbildung Ausgabe
der politischen Stoßtrupps im Betrieb ist , so
ist die gesundheitliche Willensbildung Ausgabe
dieser Werkschartrttppe „Gesundheit ". In der
Aufklärung , Beratung der Arbeitskameraden
in gesundheitlichen Dingen , soweit sie den Ar -
beitsplatz betreffen , und in der Erziehung zum
Gemeinschaftsgeist erblickt der Redner die
Hauptaufgaben dieser neuen Gruppen , die in
Lahr in mehreren Betrieben bereits bestehen
und deren erster Grundausbildungskurs vor
kurzem beendet wurde .

Einen hochinteressanten Vortrag hielt im
Anschluß der Gauberufswalter der DAF ., Pg .
Griesbach - Straßburg , über das

Gebiet der Leiftungsertiichtigung .
Hierüber bilden die planmäßige Untermaue -

ruflg der Führungskräfte und vor allem die
innere Haltung die einzig mögliche Grundlage .
Dies muß die Angelegenheit aller Beteiligten
sein . Der Redner gab wertvolle Aufklärung ,wie das betriebliche Vorschlagswesen zu ver -
stehen und zu handhaben ist . Vor allem kommt
es daraus an , die Menschen in der Arbeits ^
Verrichtung sicher zu machen . Er wandte sich
schärfstens gegen die sogenannte Betriebs¬
blindheit . Das betriebliche Vorschlagswesen
zielt besonders darauf ab , Verbesserungen in
den Arbeitsmethoden zu erreichen , den Men -
schen in seiner Arbeitsverrichtung souverän
zu machen. Es hat sich als geeignetes Mittel
erwiesen , die 'Arbeitsfreudigkeit und damit die
Leistungsertüchtigung und Leistungssteigerung
zu fördern . Es ist keineswegs der Sinn des
betrieblichen Vorschlagswesens , es in seiner
Durchführung zum einseitigen Nutzen — bei -
spielsweise des Unternehmers — zur Anwen¬
dung zu bringen , sondern mit dem betrieblichen
Vorschlagswesen soll eine Erleichterung und
Vereinfachung der Fertigungsarten erreicht
werden , womit eine Steigerung der Produk -
tion zwangsläufig verbunden ist . Daß dies
möglich ist , dafür gab der Redner einige tref -
sende Veispiele aus der Praxis .

der DAF .-Kreiswaltung Lahr
In seinen weiteren Ausführungen wandte

sich Pg . Griesbach der Heranbildung des
Facharbeiternachwuchses zu , das er
als ein vordringliches Gebot der Stunde be -
zeichnete. Rur der Tüchtigste und Beste im
Betrieb kann Meister sein und Meister werden .
Um zum erwünschten Ziel zu kommen , müssen
wir Aktivi/ten sein.

Nach einer kurzen Pause hielt Gauredner
Dr . Ackermann den weltanschaulichen Vor -
trag . In einem kurzen Streifzug durch die
Jahrhunderte umriß er des deutschen Volkes
eigene Stellung , und seine StelUtng als Voll
zu den andern Völkern , vor allem seinen ge -
schichtlichen Werdegang . Die nationalsozialisti - ,
sche Revolution brachte die Entstehung eines
neuen Menschen mit sich , nachdem dem Pots -
dam der Preußen , als dem rein soldatischen
Denken , das Weimar als Künder des seelischen
Empfindens gefolgt war . Beides — Soldat
und Seelenkünder — gehören aber zusammen .
Volksgenosse ist ein Begriff von tieferer Be -
deutung , der verpflichtet , den Grundsatz im-
seres revolutionären Denkens „Gemeinnutz
geht vor Eigennutz "

, zur Tat werden zu lassen.
Adolf Hitler will , baß am Ende dieses Krieges
ein wirtschaftlicher Völkerbund Europa steht,

der nicht von einer Diktatur beherrscht wird ,
sondern der sich aus der Eigenart der einzelnen
Völker aufbaut und in dem die Arbeit keine
Fron , sondern als Frucht des Schaffens den
Völkern zum Segen gereicht . Wir wollen keine
deutsche Diktatur aufrichten , sondern einen
europäischen Staatenblock wirklicher Gemein -
fchaft , in dem wir nicht herrschen , sondern den
anderen Völkern Hilfe bringen wollen . Aus
der freien Kraft ihrer Herzen sollen sie alle
mithelfen , das ideale Ziel zu erreichen . Der
Ordnung des nur wirtschaftlich rechnenden
Engländers stellen wir das revolutionäre Den -
ken des Rationalsozialisten gegenüber , der eine
neue Ordnung , in der Blut , Boden , Arbeit ,Kultur und Recht die tragenden Säulen bil -
den , schaffen will . Hierzu seinen Beitrag zu
leisten , ist die Pflicht jedes einzelnen Volks -
genossen. Mit Schillers prächtigen Worten
„Jedes Volk hat seinen Tag " schloß Dr . Acker -
mann seinen gedankentiefen Vortrag . '

In seinen Dankes - und Schlußworten unter -
strich Kreisobmann Herrmann , daß es. ihm dar -
auf ankam , bei dieser Arbeitstagung die Nicht-
linien für die zukünftige Arbeit in den Be -
trieben aufzuzeigen . Die Vorträge waren
dazu geeignet , den Betriebsführern und Be -
triebsobmännern neuen Schwung und neue
Kraft zttr Erfüllung der ihnen gestellten Auf -
gaben zu geben .

Blicf über Lahr
Weihnachtsbrief

eines Lahrer ^ -Sturmmannes
E . B. Lahr . Bon der Kampffront im Osten

erreichte in diesen vorweihnachtlichen Tagen
ein Brief eines jungen Lahrer ff =@ turm =
mannes Sie Schriftleitung des „Heimatbriefes
der Stadt Lahr ". .

„Du bist in dem zu Ende gehenden Jahr ,
so schreibt der ^ -Sturmmann u . a ., „ immer
bei uns Lahrern hier draußen erschienen . O ,
niemand soll glauben , Du wärst nur irgend
ein Stück bedrucktes Papier gewesen . Du bist
In den Bunker , in das Fahrzeug , in die Stel -
lung geflattert . Und wir waren ganz still. Du
warst uns Inbegriff der Heimatberge , der
Stadt , die sie umschließen , der Straßen und
Plätze , warst uns Stimme der Menschen , dir
dort wohnen, ' warst uns Frühling , der über
das Tal seine Blütenschleier warf , prangender
Sommer und goldener Herbst . Du entzündest
uns die Weihnachtslichter der Heimat , weil Du
Inbegriff der Heimat bist. . . Wir tollten mit
Dir,durch den Gießen , spielten wieder in den
Straßen Lahrs , gingen zur Schule , fanden Dich
im Kreise aller derer stehen, die wir gekannt .
Durch Dich hörten wir wieder alle vonein -
ander .

Wir standen bei jedem Brief erschüttert und
stolz zugleich vor der Tafel derer , die wir in
der Heimat später nie wieder treffen werden .
Da trat es groß vor uns , wofür wir kämpfen
und marschieren , immerdar : Deutschland !
Nichts soll uns dafür zu schwer sein . W i r
werden allezeit der Wall vor
Deutschland sein , und der Weg zu
ihm führt über uns !

Du hast uns die Hand der Heimat gereicht.
Wir gaben Dir die unsere und spürten am
Druck der Hand , daß die. Heimat willens ist.
mit uns zu marschieren , mit uns alle Not zu
tragen , mit uns zu kämpfen , daß wir einst auf -
recht und stolz zu Dir zurückkommen können .
Der , Feind hiet will noch keine Ruhe gönnen .
Er rennt immer wieder an , uns zu zer -
brechen. Wir aber stehen ! Wir werden
dem Feinb zeigen , daß wir nie und nimmer
zu zerbrechen sind . Weil mir an uns selbst
glauben , weil unsere Herzen stark geworden
sind , weil wir hinter unserm Führer mar -
schieren!

In allen den kommenden Tagen des neuen
Jahres sei Du uns , lieber Heimatvrief , die
Brücke , über die unsere Gedanken in die Hei -
mat fin>dert . Dann wird uns alles viel leich -
ter werden , weil die Heimat bei uns ist.
Heil Hitler !"

kreis Lahr meldet
H . Ettenheim . (Werkfrauen und Jung -

mädel fertigten Spielzeug . ) In dem
hellen und freundlichen Aufenthältsraum eines
Ettenheimer Holzindustrie - Unternehmens stan-
den auf vier Tischreihen die schönen und nütz-
lichen Spielsachen , die die Werkfrauengruppe
und die Jungmädel des Betriebs in Ueber -
stunden hergestellt hatten . Auf besondere Ein -
ladung fand am Mittwochnachmittag durch den
Ortsgruppenleiter , Pg . Bürgermeister Seitz .
eine Besichtigung statt . Lobend anerkannt wurde
die saubere und schöne Ausführung der SpiH -
fachen. Da standen hübsche Schubkarren , neben
Tieren wie Hunde , Enten , Pferde usw . Bilder -
bücher verschiedenster Ausführung lagen neben
Puppenbetten , wobei letztere Matratze , Bett -
decke und Kopfkissen aufwiesen . Wie die Be -
triebsführung erklärte , sind die Spielsachen für
Kinder gefallener Gefolgfchaftsangehöriger und
Kinder von in Arbeit stehenden Gefolgschafts -
angehörigen bestimmt . Nach Betriebsschluß
wurde der Verkauf eröffnet , dessen Erlös dem
WHW . zufließt . Die Herstellergruppen der Ge -
folgschaft verdienen besonderen Dank .

H. Ettenheim . (Jahresschluß - Sitzung
der Ratsherren . ) Unter dem Vorsitz des
Bürgermeisters Seitz fand kürzlich eine
Sitzung der Beigeordneten und Ratsherren
statt , die gleichzeitig als Jahres -Schlußsitzung
galt . Zunächst berichtete der Bürgermeister
über die Anregungen zur Fassung einer wei -
teren Quelle auf der Jungviehweide Kahlen -
berg . Ratsherr Meyer in seiner Eigenschaft
als Weidereferent der Landkreisselbstverwal -
tung berichtete über die Begehung des Quellen -
gebiets mit einem Beamten des Wasserwirt -
schastsamtes Freiburg . Zunächst ist die An -
legung von Versuchsgräben vorgesehen . Brut -
gen die Ermittelungen über die Quelleistung
kein günstiges Ergebnis , so besteht noch eine
weitere Möglichkeit von einer stärkeren , aller -
dings etwas weiter entfernt liegenden Quelle ,
Wasser zuzuleiten .

Ueber den Stand der Holzhauerarbeiten und
den Arbeiter - Einsatz wurde berichtet . Auch
hier erläuterten Bürgermeister Seitz und Rats -
Herr Meyer eingehend den Einsatz mit dem
Hinweis , daß sowohl im Vorder - als auch im
Hinterwald tatkräftig gearbeitet wird .

Nachdem noch einige die innere Verwaltung
berührenden Fragen der Tagesordnung durch-
beraten waren , gab der Bürgermeister in ein ^
gehender Berichterstattung einen Ueberblick
über die Arbeit im Jahre 1943.

Beigeordneten und Ratsherren dankte der
Bürgermeister für ihren Einsatz und schloß
seinen Bericht mit dem Hinpieis , daß die Stadt
Ettenheim auch ihrerseits im kommenden Jahr

ihre Arbeit auf die Erringung des Endsieges
einstellen wird .

Im Namen der Ratsherren übermittelte
Ratsherr Meyer dem Bürgermeister den Dank
für seinen Einsatz , Arbeit und Tätigkeit zum
Wohl der Stadt Ettenheim , der Allgemeinheit
und nicht zuletzt auch des Reiches .

B. Friesenheim . (Heldentod .) Unteroffi¬
zier Hans Killius starb an der Ostfront den
Heldentod . Wir werden des gefallenen Helden ,
der sich mehrere Auszeichnungen verdiente ,
ehrend gedenken.

( Gefallenenkinder beschenkt .) Den
Kindern der Gefallenen wurde im unteren
Schulhaus eine kleine Weihnachtsfreude berei -
tet . Unter strahlendem Lichterbaum wurden
Weihnachtslieder gesungen und von Schülerin -
nen der Oberklasse ein Märchenspiel ausgeführt .
Dann erschien der Nikolaus , der für jedes
Kind eine Liebesgabe mitgebracht hatte , die die
Beschenkten dankbar entgegennahmen .

( A l t e r s j u b i l a r e .) Die älteste Einwoh -
nerin unserer Gemeinde , Mitbürgerin Rosa
Bieler , in der Heiligenzellerstraße , feiert
am Weihnachtstag ihren 83. Geburtstag . Leider
ist die Hochvetagte in den letzten Monaten
kränklich . Am 28. Dezember kann die Witwe
Anna Hu b e r , geb. Siegele , in der Engelgasse . -
ihren 84. Geburtstag begehen . Auch sie ist noch
imstande , bei den häuslichen Arbeiten mitzu -
helfen . Den 80. Geburtstag begeht am 24. De¬
zember unser Mitbürger Gottfried Roth in -
g e r ' der in der Heiligenzellerstraße wohnte ,
jetzt aber seit 1942 seinen Lebensabend bei sei-
ner Tochter in Lahr -Burgheim verbringt .

(Spielwarenverkauf . ) Die vom BDM .
und der HJ . an vielen Abenden verfertigten
Spielwaren wurden im untern Schulhaus aus -
gestellt und zum Verkauf angeboten . Den Kin -
dern konnte man ihre Freude am Gesicht ab-
lesen . Den Bastlerinnen und Bastlers sei für
ihre fleißige Arbeit gedankt .

(Weihnachtsfeier .) Die hiesige Bevöl -
kerung war zur Weihnachtsfeier im „Adler "-
Saal sehr zahlreich erschienen . Durch die sin -
nige Ausschmückung des Saales durch Gärtner -
meister Pg . Huber und Elektromeister Ecken-
sels erhielt die Feier ein besonderes Gepräge .
Eingeleitet wurde sie durch einen Klaviervor -
trag von Frl . Hedwig Reff , welche auch die
Begleitung der Lieder in dankenswerter Weise
übernommen hatte . Der Vertreter des Orts -
gruppenleiters Pg . Menz einer sprach über
Sinn und Bedeutung der Volksweihnachtsfeier »
während Bürgermeister Pg . Lenz seine Worte
ausklingen ließ in dem Sieg des Weihnachts -
lichtes über die Finsternis .

Blick übet Sehl
sBorweihnachtsfeier .) Auck die Orts¬

gruppe Kehl - Dors der Frauenschaft hatte sich
in den letzten Tagen zu einer vorweihnacht -
lichen Feierstunde im Hotel „zur Blume " zu^
sammengesunden . Die Ortskrauenschastslei -
terin Frau Thelen begrüßte die erschienenen
Frauen . Anschließend sprach Pgn . Lenz zu den
Frauen . Sie gab einen Rückblick über die ver -
gangenen Kriegsjahre und führte ihnen vor
allem die Jahre von 1918 bis 1933 vor Augen ,
die als unglückselige Folgeerscheinungen des
Novemberverrates dem deutschen Volke tiefe
Wunden geschlagen haben . Damals sckon sollte
das deutsche Volk versklavt und in Abhängig -
feit des internationalen Judentums gebracht
werden . Heute wiederholt derselbe Feind seine
fruchtlosen Versuche . Wir aber haben die Ge -
fahr , die unserm völkischen Dasein droht , er -
kannt und werden hart und entschlossen blei -
ben und mit unerschütterlichem Siegeswille »
in die Zukunft schreiten . Gemeinsam gesungene
Weihnachtslieder beschlossen die Feierstunde .

iWehrmachtdienststelle feiert Weih -
nachten .) Die Gefolgschaftsmitalieder einer
hiesigen Wehrmachtdienststelle waren in einer
Kaserne mit Frauen und Kindern versammelt .
Der Betriebsobmann Pg . Kenngott begrüßte
die zahlreich erschienenen Gäste . Nach einlei -
tender Musik und Gedicht sprach ein Offizier
der Wehrmacht zu den Anwesenden und auch
der Kommandeur dankte den Gefolafchaftsmit -
gliedern für ihre Einsatzbereitschaft . Musik-
vortrüge , Lieder des Singchors und gemeinsam
gesungene Weihnachtslieder bildeten den Rah -

men der Veranstaltung . Großen Beifall fanden
die sieben Streiche von Max und Moritz , ge-
spielt vom Spielring , die Zauberkünste und
schwäbischen Witze und Anekdoten . Nach dem
gemeinsam eingenommenen Abendessen erschien
der Nikolaus und bescherte die Kinder der Ge -
solgschastsmitglieder . Bei Musik und in ange -
regier Unterhaltung blieben die Volksgenossen
noch lange beisammen .

Sreis Sehl
8. Bodersweier . (Weihnachtsfeier i »i

der K in d e rg r upp e .) Eine schöne vor -
weihnachtliche Feier veranstaltete hie Kinder -
gruppe im HJ . -Heim . Der ' geschmückte Saal
war gedrängt voll von Buben und Mädel , da-
zu eine stattliche Anzahl von Müttern . Die
Leiterin der Kindergruppe , Ruth Senger ,
begrüßte mit herzlichen Worten Kinder und
Mütter , und dann sangen die Kleinen ihre
weihnachtlichen Lieder und trugen ihre Gedicht¬
chen und Spiele vor . Die Märchentante Ruth
erzählte ein allerliebstes Weihnachtsmärchen
von Zwevgen , Tieren und der Tanne . Dann
kam, von den Kindern stürmisch begrüßt , der
Nikolaus mit der Nute und holte sich einige
von den „Braven " heraus . Er war aber nicht
mit leerer Hand gekommen . Für jedes Kind
hatte er etwas mitgebracht . Ortsgruppenleiter
Pg . Thorwarth richtete »um Schluß beher -
zigende Worte an Kinder und Mütter und
dankte ' der Leiterin der Kindergruppe für ihre
Arbeit .

8. Bodersweier . (Heldentod .) Am 26. No.
vember fiel bei den schweren Abwehrkämpfen

im Osten der Obergefreite Wilhelm Lang .Arbeiter in einem Kehler Betrieb , im Alter
von 36 Jahren . Sein Vater gab im ersten
Weltkrieg sein Leben für das Vaterland . Lang
war ein allseits beliebter , fleißiger und stiller
Mensch.

(Gemeinschaftsarbeit .) In diesen Ta .
gen wurde das Losholz im Walde gemacht. Da
die männlichen Arbeitskräfte nicht ausreichten ,mußten an verschiedenen Tagen auch Mädchen
und Frauen mit anpacken, so daß die Holzlose
bereits vergeben werben konnten .

F. Urlosse « . (Weihnachtsmarkt .) Im
Bürgersaal fand der Verkauf der von der Ju -
gend hergestellten Spielwaren statt . Die Spiel -
zeuge waren wirklich schön und fanden reißen -
den Absatz. Kinder der Gefallenen erhielten
ein Spielzeug gratis .

(Auszeichnung .) Mit dem EK . 2. Klasse
wurde der frühere Gefolgschaftsführer der hie-
sigen HJ . . Obergefreiter Max Kranz , Sohn
des Fabrikarbeiters Anton Kranz . Winkelstr . 4 ,
ausgezeichnet . '

(K r i e g s t r a u u n g .) Pionier August W i e -
d e m e r , Elektroschweißer , Sohn von WilhelmWiedemer , wurde mit Hilda Kahles aus
Oensbach kriegsgetraut .

G. Aneuheim . (Beerdigung .) Dieser
Tage wurde der im 91. Lebensjahr verstorbene
Landwirt Michael Johann Heidt zu Grabe
getragen . Heidt diente beim Pionierbataillon IS
in Straßburg und war ein treues Mitglied
der Kriegerkameradschaft , die ihn durch Kranz -
Niederlegung am Grabe ehrte .

(B a u ern v e rfa m ml un g .) Kürzlich hat -
ten sich im Rathgussaal zahlreiche Landwirte
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eingefunden , um durch Ortsbauernführer Pg .
Heidt Aufklärung über wichtige landw ' rt -
schaftliche Probleme wie Ablieferung von Kar -
toffeln , Hausschlachtungen usw . zu erhalten .

(T a b a k v e r w i e g u n g.) Verflossene Woche
wurde am Rathaus das Sandblatt vermögen .
Die Käufer waren mit der Ware sehr zufrieden
und gewährten Zuschläge bis zu 20 Prozent .

K . Lentesheim . (Versammlung .) In »
Gasthaus zur „Sonne " fand eine Versammlung
der Landwirte über die Erzeugungsschlacht
statt . Als Redner war Landwirtschaftsrat Pg .
Lienhardt erschienen , welcher folgendes aus -
führte : Das Erbhof - und Entfchuldungsgesetz
sowie die Marktordnung hat für den Bauer ge -
funde Verhältnisse geschaffen. Die Anbaufläche
für Hackfrüchte, insbesondere Kartoffeln und
Brotgetreide muß erhalten bleiben und wo-
möglich noch gesteigert werden , damit die Er -
nährung des deutschen Volkes sichergestellt ist.
Der Gemüse - sowie Oelsrüchteanbau muß ge-
fördert werden, . um das notwendige Fett zu
erzeugen . Das Saatgut von Kartoffeln und
Getreide sind öfters zu wechseln, um höhere
Erträge zu sichern. Kleesamen ist sehr knapp
und soll selbst gezüchtet werden . Die Feld -
mäuseplage ist mit allen Mitteln zu bekämpfen .
Die vom Reichsnährstand geforderte Abliefe -
rung muß voll erfüllt werden . Der Nachwuchsin der Landwirtschaft mutz durch das Berufs -
erziehungswerk der Landjugend erhalten wer -
den . Denn Brot ist Waffe . — Anschließend
sprach der Vertreter des Kreisleiters , Pg .
Pink , in eindrucksvollen Worten über den
Sinn des Opfers in der jetzigen schweren Leit .
Nur wenn sich die Heimat hinter die kämpfende
Front stellt, wird der Sieg unser sein . " Ab-
schließend gab der Ortsbauernführer Jaeniche
örtliche Angelegenheiten bekannt .

Leb . Lichtenau . (Di e n s t a p p e l l .) Im Rat -
Haussaal fand ein Dienstappell statt . Der Ver -
treter des Ortsgruppenleiters Pg . Walther
gab verschiedene Anordnungen der Kreisleitung
bekannt . Anschließend fand eine allgemeine
Aussprache der Anwesenden statt . Hierbei er -
griff Ortsbauernführer Pg . Herrmann daS
Wort , um über verschiedene wichtige Anbau -
Probleme , Gartenbewirtschaftung , AblieferungS -
pflichten usw . zu sprechen.

(Diamantene Hochzeit .) Dieser Tage
feierte das Ehepaar Andreas B e r t sch V und
Magdalena geb. Kah das seltene Fest der dia -
mantenen Hochzeit. Bürgermeister Pg . Wal »
ther überbrachte im Namen der Gemeinde die
herzlichsten Glückwünsche der Einwohnerschaft
und überreichte dem Jubelpaar ein kleines Ge -
schenk. Der Jubilar steht im 86. und die Jnbi -
larin im 84. Lebensjahr . Beide sind Verhältnis -
mäßig noch rüstig .

(Luftschutzlehrgänge .) Die Laienhelfe -
rinnen wurden in Wiederholungslehrgängen
über die neugemachten Erfahrungen in der
ersten Hilfe durch RLB . und die Helferinnen
vom DRK . unterrichtet . Jnsbespndere wurde
durch praktische Anlegung von Verbänden mit
Dreieckstüchern und Verbandbinden besonders
geübt . Die Laienhelferin muß jederzeit in der
Lage sein , erste Hilfe zu leisten . Durch Auf -
klärungsfilme des RLB ., Gemeindegruppe
Lichtenau , wurden die Laienh ^lferinnen ver -
traut gemacht, mit sparsamem Gebrauch ihrer
Laienhelferinnentasche und der Zurichtung
neuer Verbandmaterialien . Gemeinbegruppen -
führer Schilling wies in einer kurzen Ein -
leitung auf die besondere Aufgabe der Frauen
im Luftschutz hin . Gemeindegruppenfrauen -
sachbearbeiterin Frau Kraus sowie der
DRK .- Führerin Frau Steil gaben die An -
leitung der praktischen Uebungen für die erste
Hilfe .

Rheinwasserstände vom 24. Dezember
Konstanz 258 (— ) ; Rheinselden 171 ( + 1) ;

Breisach 110 (—3) ; Kehl 166 (—8) ; Straßburg
157 (—8) ; Karlsruhe - Maxau 333 (—4) ; Mann¬
heim 197 (—3) ; Caub 131 ( + 11 ) .
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